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Der alles anbellende 


Hund. 
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Miß braͤuche / und aberglaubiſche / 
Gottes⸗ laͤſterliche / teuffeliſche Zauber Wer⸗ 
cke / und andere Laſter / welche leider! 
penne Tages haͤuffig im 

Schwung gehen / 


denen 
gelegetyy 
Und 


In Reiſen gettogen 


‘Stanislao Reinhard Acxtel- 
meier. . 
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Das iſtt 
Der alles anbellende 


Sund. 


Mißbraͤuche / und aberglaubiſche / 

Gottes laͤſterliche / teuffeliſche Wer⸗ 

cke / und andere Laſter / welche leider! 
heutig es Tages haͤuffig im 


Schwung 


denen 
geleget / 
und 


Inm Reiſen 


Stanislao Reinhard Acxtel- 


| Verlegts * nd 

+ r allda 

A. Chr. 17 


Wider die Fehler Irꝛthumer 
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vorgenommen nichts 
aber 
die Dieb. 
her gethane Reiſen 
mit vielen Begebenheiten be⸗ 
daß nur mit der 
derſelben eine gantze 
uͤberſchrieben 


wie ſolche der Diſcurs 


_ 

10 
— 


| Vor Anbruch. 


be aud) kinige 


ragen unten 


— 


di Wa aurer d¢ Ka 
an die e Mauer werffen / und hernach 
verſchmieren; Alſo iſt auch dleſes 
ck / wie es die S Subſtantz nachein⸗ 
ander die Hand hat hin 
geklattert. Gefaͤllet keinem dif ſes nit / 
gefaͤllet ihme ein an anders. 


— 


gelungen wird. Kei lich 


Von 
5 dem alles anbellenden 
Die erſte Materie. 
der Verleumdung und derer 
th VUnterſcheid. 


2 

Schelten / Tadelen / Schmaͤhen und 
at Verleumden: dann befchaffen find 
f der Menſchen Sitten / daß wo zwey finds 
da zauſen ſie den dritten. Unzehlige ſehen 
andern einen Splitter in denen Augen / 
ö mercken aber nicht den Balcken in ihren 
eignen. Der Verleumder will offt einem 
andern eine Kappe abſchneiden / und ſtreifft 
ſie ihme ſelbſt an. Wer iſt aber der jenige 
in der Welt / der ſich der uͤbelen Nachre⸗ 

den koͤnne erwehren? Es ſind ja jetziger 
Zeit die Menſchen ſolches gewohnet / da 
ſie mit ander Leuthen Koth das Maul 
ſchwencken und die Zaͤhne reiben. Keine 
A gefaͤhr⸗ 


77 iſt in der Welt gemeiner / als 


= 
é 


Zung herkommen; dieweil fie mit einem 


ſcharpfen Gifft das Hertz treffen fie belei⸗ 

digen G Ott / den Verleumder ſelbſt / und 
der ihme mit Wohlgefallen zuhoͤret deß⸗ 
wegen pflegt man im Sprichwort zu ſagen: 
Der Verleumder hat den Teuffel auf der 


Jungen / und der ihme zuhoͤret / in denen 


Ohren. Iſt für wahr ein gefaͤhrlich La: 


ſter; dieweil allezeit etwas davon kleben 


bleibet / weßwegen jener Scribent befohlen: 


Calumniare audacter, quia ſemper aliquid 


haæret. Schaͤnd⸗Maul ſchaͤnde und ſchmaͤ⸗ 
he getroſt / man wird des Schandflecks 


nicht bald loß; dieweil boͤſe Ohren nicht 
beſſer ſind / als boͤſe Zungen. Es iſt aber 
die Verleumdung fiir ſich ſelbſt nicht; ſon⸗ 


dern eine Tochter des Ehrgeitzes und der 
Mißgunſt. Inzwiſchen wird der jenige 


nicht weiß / der andere Leute ſchwaͤrtzt / 


und wer von andern nichts gutes ſagt / der 


iſt ins gemein ſelbſt nichts werth. Das 


beſte iſt / wann der jenige / der verleumdet 


wird / ein gut Gewiſſen hat; in deme es ein 
Zeichen iſt / daß die Leute wider ihn ſchel⸗ 
ten; weil ſie ihme nicht koͤnnen ſchaden; 
ſondern nur an ihme ihren Wuſt auszu⸗ 

ſchůtten trachten / wie eine t vl 


2 Der alles anbellende 
gefaͤhrlichere Wunden ſind / als die von der 
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heit einem mit Schelten / verletzen aber die 
hen aus Rach und Luͤgen / iſt ein doppelter 


flaͤtige Sau / die einem den Mantel unſan⸗ 
ber macht / den laͤſſet man trocknen / und 
reibet den Unflat wieder davon; Dannen⸗ 
hero iſt das Sprichwort: Schmaͤhwort⸗ 
die von Leichtfertigen herruͤhren / ſind zu 
verachten / von der Unbeſonnenheit zu er⸗ 
barmen / vom Frevel zu verzeihen; Dann 
wie es loͤblich und eine Ehre iſt / von loͤbli⸗ 
chen / ehrlichen Leuten gelobt zu werden; 
alſo iſt es einem ehrlichen / loͤblichen Mann 
keine Unehr / von einem ehrloſen Boͤßwicht 
geſchaͤndet zu werden. Der zornige Schel 
ter und Verleumder iſt gleich denen von 
Schrecken verwirꝛten Leuten / welche auf 
dem Meer einen Sturm ausſtehen / und 
Forcht des Todts alles aus dem Schiff in 


bey iſt / folget Neu und Leyd wegen des ges 
ſchehenen. Etliche ſagen zwar die Wahr⸗ 


Ehre / und handlen unrecht: andere ſchmaͤr 


Fehler. Wiederum verleumden einige 


das wütende Waſſer werffen / fo wol das 
gute als das boͤſe: wann der Sturm vor: 


aus falſchem Argwohn / aus Eiferſucht 


oder Neid iſt wiederum alles nicht recht; 
ſondern voll Gifft des Laſters. Andere 
hingegen verachten andere / in der Hoff: 
A 2 nung 


nung dadurch fuͤr ſie ſelbſten groß Lob zu 
erwerben / M aber auch ein groſſer Fehler 
i und Iruhum; dieweil fie ſelbſt in die Gru: 
befallen / die fie einem andern graben. Et⸗ 
llcche find das Affterreden dermaſſen ge⸗ 
wohnet / daß ſie niemand verſchonen; ſon⸗ 
dern wie ein raſender Hund Jedermann 
anfallen / Freunde ſo wol als Feinde / und 


die Bekannten wie die Unbekannten. Kay: 
ſer / Koͤnige und alle Potentzen ſind denen 
Zungen der Verleumder unterworffen / 
welche ihre Regierung freventlich tadlen / 
und ſich einbilden / wann ſie auf dem Thron f 
ii ſaͤſſen / wolten fie ihrem dummen Verſtand 
nach weit beſſer herrſchen. Konig Philip |) 
4 pus in Macedonien pflegte zu ſagen: in 
noſtra poteſtate eft, ut benè & male audia· 
mus, wodurch er zu verſtehen gegeben / 


« 
— - 
ve, 


daß die hohe Potentzen von dem Poͤbel 
Guts und Boͤſes vernehmen muͤſſen. Rav: | 
fer Tiberius hat alle Schmaͤhung großmuͤ. 
thig verachtet / und dem Roͤmiſchen Senat 
verbotten / einige Klage daruber anzuhoͤ 
renz dieweil fie nicht werth ſeyen / daß man 
die geringſte Zeit damit verquieſte. Seine 
Worte find: Tantùm otii non habemus, 
f ut implicare nos plurimis negotiis debeas | 


mus. Ich komme allhie auf * 


a 


. 


— 


ſfen an 
cht / Rach / 


* 


— — 
— 


auf 
picht / daß Chriſtus 
am g. Cap. geſprochen 
1 ten ihme darum nicht geglaubt; 
die Wahrheit geſprochen habe: Heut 


— 


ges Tages iſt es noch weit aͤrger: ſagt einer 
die Wahrheit / fo hat er Urlaub. Wer hen⸗ 
tiges Tages will fortkommen / der muß fie 
bekehren / fiir wahrſagen das Schmeich⸗ 
len lernen. Man moͤchte wohl bey dieſer 
mit Fackeln und Laternen ſuchen. Nichts 
deſto weniger bleibt die verdunckelte Wahr⸗ 
ſchehenen Verhüllung viel herrlicher her 
vor / wie die Sonne / nach deme ſie eine 
Wolcke bezogen hat; dann wie der Sonne 
Aufgang iſt der Nacht Untergang / alſo die 
Wahrheit der Lugen / welche de allezeit er 
ellet / ſie lauffe ſo geſchwind / als ſie w 

Die Wahrheit bedarff sy 


2 


mit Tadeln und Schelten; aber nicht / wie 
die obgedachten. 

| rgeitz / Haß / boͤſer Ge od 
anderem dee Laſter ; ſondern nur 

aus Begierde / die verhaſſete Wahrheit zu 
herbergen: Dann die Menſchen ſind der⸗ 

5. 


— en / Die in dieſem kleine 
Tractat ſich zeigen werden / find: keinem 
Menſchen ſchaͤtlich; ſondern vielmehr mißt 
nen Ir:ſalls Leuten Warnunz 
und ſtoſſet wol gar die Naſe un Bor: 
mum Gute Warnungen ſind nicht in Wind 
tin Man muß ſehen / was Gutes 
ö wder Boͤſes darinn ſeye / und ob der Wars | 
14 Her ein eigennuͤtziger Menſch iſt. Der ge 
—— 
. erfolgen / nachdeme einige Fragen wer⸗ 
der 
mug unzeitigen 
— 
igen daß er dem beſten von Natur gereitigtem 
gleich oder beſſer / und der Geſundhe dd 

Fultig kunſtelez als ſudenen Weinen Die 

* 


Meunſchen Zund 


Menge derer davon beſchriebenen Bucher 
geben deſſen eine unwiderſprechliche Zeug⸗ 
nis / und erfahren es taͤglich die jenigen / 
die verſchiedene Weine trincken. Die Fran⸗ 
zoſen in denen Provinzen Languedoc und 
m Provence pflegen ungeloͤſchten Kalck in die 
BVaſſer zu thun / wodurch zwar der Wein 
a und wie ein Rubin durchſichtig 
wird / denen Menſchen aber / die ihn gente 
ſen / an der Geſundheit ſehr ſchaͤdlich. Set⸗ 
ne Gif: und Lieblichkeiten an Geſchm 
veranlaſſen / daß der Menſch fiemitAppe- 
tit und zu ſich nimmet ge⸗ 
ſchicht es abe ene zu offt und viel / 
nemlich zum taglichen Tranck / ſo folgen 
darauf Kopf: Schmertzen / das Zitteren 
der Haͤnden / Hertz Klopffen / Sand / Grieß 
und Stein / das Zipperte/ Podagra, welche 
in gedachten Landern ſehr gemein find; 
infonderheit das Podagra mit denen grau⸗ 
ſchmertzenden Kalck Knoten; dieweil 
ches ſehr hitzig iſt / und in dem Menſchen 
die wurzelichte Feuchtigkeit faft austrock⸗ 
net / und den Nahrungs⸗Safft in der Cir- 
culation an denen Juncturen oder Gelen 
cken zu einer Theils ſaltzigten / Theils kal⸗ 
ckigten Subſtantz verhartet / wodurch obge⸗ 
dachte 


Der alles anbellende Binns: 


dachte Gebrechen / die Odſtructiones, auch 
wol die Contractur entſtehen / deſſentwe⸗ 
gen dergleichen fo hoch⸗ ſchaͤdliche Wein 
wie ein boͤſes Gifft / zu meiden ſind. 
In Italien / inſonderheit im Paͤbſtlichen 
„Gebiete haben ſie die gekochte Weine / die 
aus einem Miſchmaſch vielerhand Tran 
ben gepreſſet; hernach der Molt in Keſſe⸗ 
len gekocht / und der Schaum an ſtatt der 
Gierung abgenommen wird. Dieſe Wet: 
ne haben ihren Urſprung von dem Zehen: 
den; Dann indeme der Zehende bald von 
dieſem / bald von jenem gehoben worden / 
haben die jenigen / welche ſolchen empfan⸗ 
en / anerwogen es die Muͤhe nicht be⸗ 
lohnte / jede geringe Quantitat abſonder⸗ 
lich zu preſſen / und in einem beſondern Ge⸗ 
iy dufjubeben / auf ein Mittel gedacht / 
die vielerley Gattungen Trauben mit ein⸗ 
ander zu preſſen / und durch die Kochung 
unter einem Geſchmack zu bringen / und 
ſolchen Handgriff gut befunden; indeme 
die gekochten Weine fue verbleiben / dage⸗ 
n aber nicht rein / auch nicht geſund wer⸗ 
en; dieweil durch die Gewalt des Feuers 
das rechte Ferment des Weins aus dem 
Oentro getrieben und in die Circumferentz 
gebracht wird / fo treibet auch die getwale, | 
tige 


q 
— 


4 

| 
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1 
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a 


b ſentz / welche dem menſchlichen Balſam 
die beſte Nahrung und Krafft mittheilen / 


ewegung davon das beilfamefte 
Saltz und die ſchwefelichte Ef- 


fluͤchtige 


davon dem Wein im Gegentheil bleiben 


aͤngig viel grobe Theile / die durch eine 
anhaͤngig viel g h cng 


natuͤrliche Gierung oder Jehrung 
batten niedergeſchlagen / und zu Heffen 


werden muͤſſen. Dieſe truſichte Theiſe ſe⸗ 


Gen ſich im Leibe / und gebaͤhren boͤſen / ſal⸗ 
tzichten Schleim / Sand / Grieß und Stein / 
wovon die Probe durch Gleichnis / der 
Erfahrung / welche gedachte Gebrechen 
faſt taͤglich zeuget / zugeſchweigen / kan er⸗ 
wieſen werden durch die Mauren / welche 
durch Kalck und Sand / nemlich den More 
tel aufgefuͤhrt werden; da dann durch der 


alſo geſchicht auch im Magen des Men⸗ 
ſchen durch die mit Kalck geſchwangerte 
Weine / derer kalckichtes Saltz im Magen 
des Menſchen mit dem Schleim ſich vers 


einiget / und mit der Circulation an ein 


oder andern Ort gebracht wird / wo die 


natürliche Hitze / da zu deme an ſolchen Ort 
der Durchgang ſehr enge und kruſplich iſt / 
es verhartet / daß ein zuckendes / ſaltzicht e 
reiſſendes Weſen daraus wird / 


Sonnen Hitz dem Stein gleich hart wird; 
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1e Der alles anbellende 


das üble podagra oder Zipperle derurfacht⸗ 
oder aber Sand / Grieß / Stein und d N 
chen Ungemach / wie die taͤgliche / untrieg 
liche Erfahrung bezeuget. 


he ich Wunder uͤber Wunder / wie allda ) 
Weine gleichſam auf unfagliche Weiſe 
gepeitſchet werden. Aus einerley Wein 
t man vielerhand Gattungen: man 
künſtlet mit der Farbe und mit dem Ge: 
ſchmack / und gibt denen matteſten Weis 
Hen eine groſſe Staͤrck durch Brandwein⸗ 
oder gewiſſen Einſchlaͤgen von Schwefel 
ud andern Sachen; Wurtzel / Kraͤuter / 
Blumen / Fruͤchte der Baͤumen und das 
Lulib / Kalck / Stein / Grieß und Sand 
muͤſſen helffen; aber alle dleſe und andere 
geztwungene Mittel find der menſchlichen q 
Natur und Geſundheir zuwider / indeme 
etliche ein feroſes Gebluͤte machen / und 
den Grund zu der Waſſerſucht legen. Ei⸗ 
nige verurſachen Colic und Winde ande⸗ 
re Kopff⸗Schmertzen und groſſe ——— 
des Magen / Gall / Schleim / Zittern 
Kopffs der Haͤnden: Juſonderhen 
113 der rohe Schwefel der Lunge und 
Leber / macht auch wol den Stein / 


10 
4 
k 
4 
ti 
1 
nay 
HN. 


Dann indeme man befliſſen ſeyn ſolte / de: 
nen Weinen auf das moͤglichſte und beſte 
ihre Saͤurung und den Grund Schwefel 
8 zu benehmen / vermehrt man ihnen ſolche 
waren; dannenhero dergleichen Einſchla⸗ 
| 7 ſolten abgeſchaffet / und dagegen ein heil⸗ 
| 


ziehen / und durch die Geſellſchafft nitt der 
Wurtzel des Weins denſelbigen im Wah 


— Menſchen⸗ Sund. 11 


durch gedachte Einſchlaͤge / und machet fie 
dadurch weit ſchaͤdlicher / als ſie vorhin 


m Mittel eingefuhrt werden / wodurch 
die ſchlechten Weine gebeſſert / und in de: 
nen Vaͤſſern mit einer wunderſamen Ver⸗ 
hoͤhung gezeitiget / auch der menſchlichen 

Geſundheit ſehr heilſam wurden. Dieſes 
Mittel muß mit denen Weinen ſympethe⸗ 
tetiſcher Art ſeyn / alle Saͤurung daraus 


zeitigen und exaltiren. Zudeme muß dieſes 
Mittel fiir ſich ſelbſt ein herrlich Mittel zu 
der menſchlichen Geſundheit ſeun / wor 
aus erhellet; dieweil ein ſolches vorbans 
en iſt / daß es moͤglich ſeye / den unzeitigen 
auren Wein in denen Vaͤſſern durch Kunſt 
zuzeitigen / kraͤfftig zu machen / und ihnen 
die Saͤurung zu benehmen / daß er dem be⸗ 
ſten von Natur gezeitigtem Wein — 
gleich fene. Ich kan es bezeugen; diem 
es alſo 


henbero fie hefftige Kopff Schmertzen vers 


> «= ranSentftehens welches leicht zu erachten / 
wann man betrachtet / wie ſolche Weine 


Der alles aubellende 


— 
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mit groſſer Begnugung gerrunden hade habe. 


Wiederum wird gefragt 


Sb bie Rheingauiſche Feuer; 


gefeuerte Weine der 


nicht 
ſchaͤdlich? 


wogen ſolche duꝛch eine gewaltſame Umkeh 
rung des Feuers gantz zerſtoͤhret / und al 
ſo aus der Gierung gebracht werden: Da 
her bleiben die gedachten Weine immer 


dar truͤbe / und ſind nicht rein; ſondern voll 
des rohen ſchweſelichten / ſteinigten Sal 
tes daß wann fie getruncken werden / ſie 
dem Trinckenden einen ſtarcken / widrigen / 


feurigen Dunſt in die Naſe daͤmpfen; Dan- 


urſachen / und andere Unpaͤß lichkeiten da 


von Natur beſchaffen / und ferner ote 

Kunſt zugerichtet werden. Fit 
Erſtlich iſt der Bodem oder Grund / wo 

die Trauben im Rheingau wachſen / ſehr 


ſteinigt und ſchwefelicht / auch kalckicht / 
daß von ſolchem Grund dieſe ſchaͤdliche 


in das Hewachſe gehet / und 
darinn 


Ver nunfft anders niche 
geantwortet werden; als mit ja: aner⸗ 


* 
10 
101 
* 
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te Saͤurung folte aus denen Weinen nies 
dergeſchlagen / und zu eitel Druſen gemacht 


darinn verharret / dadurch werden die 
Weine daͤmpfig / ſchwefel⸗ und kalckich; als 
ſo der Natur ſchaͤdlich. Dieſe ſchwefelich⸗ 


werden: Dieſem aber zuwider treiben die 
Einwohner und Weinhaͤndler ſolche in dis 
Hoͤhe / und durch die gantze Circumferenz 
des Weins / daß fie darinn behangen blei⸗ 
bet / und der Menſch die Heffen mit dem 
Wein vermiſcht trincken muß / daraus 
nachmals verſchiedene ungeſunde Zuſtaͤn⸗ 
de ſich ereignen. Es werden aber gedach⸗ 
te Weine folgender maſſen bereitet. Sie 
haben Vaͤſſer von guten ſtarcken Dauben / 
die find mit gnugſamen ſtarcken eiſernen 
RReiffen umgeben. Dieſe Vaͤſſer fuͤllen fie 
mit Moſt / und vermachen oben das Spunt⸗ 
loch gar wohl / daß der Spunt nicht heraus 
getrieben / oder geſprengt moͤge werden: 
hernach machen ſie unter das Vas ein 
60 Hue oder ſetzen darunter ein ſtarcke 
Glut / fo treibet die dufferliche trockene 
Hißz die naſſe Hitz des Moſtes im Vas zu 
einer fo hefftigen gewaltſamen 97 
daß alles darinn ſehr brauſet / un das 
Vas zerſpringen muͤſte / wann die kiſern 


Reiffe es nicht hielten. min, 


i 


vollendet iſt / zu welcher Raum muß gel 


in Schweitzerland ſo betrieglich ſeye / und 


rig iſt / ligt ein kleiner Ort / ungefebr ſie⸗ 
ben Stund von Geneve, und etliche Stund 


La cCöòte genennet / wo ein Wein wachſet / 
ſehr lieblich und angenehm zum Tranck / 


durch ſeine innerliche verborgene Krafft / 


Der alles anbellende 


daſten ſie an / biß in dem Baß die Jeheunz 


4 


fer werden. Nun iſt leicht zu erkennen⸗ 
daß ein ſolcher Wein nicht geſund ſeyn 
mag; dieweil das Rein: und Unreine vers 
miſcht / und der Wein groſſen Satz der Hef⸗ 


fen im Leib laſſet / das Zipperle / Podagr 
Hertz⸗zittern / Sand / Stein / Grieß und 
andere ſchwere Gebrechen daraus. erfols 
gen. Aus einer Frag entſpringt aberm 
eine andere: 


Warum der Wein 


uugemein heftigen Kopff⸗Schmertzen 
verurſachee 


7 
* “pl 


Se Land von Vaux, welches dem Cane 
ton von Bern in der Schweitz zugehoͤ⸗ 


von der Biſchofflichen Stadt Lauſanne, 


daß er ohne allen Zwang durch den Mund 
ſchleicht / dabey aber iſt er ſehr betrieglich / 


welche dem Zechenden nicht kund wird / 
als wann er von der Zech aus nung 
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Hauß an die freye Lufft gehet / da dann 
der Weg ihme zu enge wird der Erdbodem 
mit ihme umgehet / die Fuͤſſe ihn nicht tra⸗ 


Menſchen⸗ Zund. > 
| 
| 
: gen wollen / und er offt nicht weiß / ob er 
| 


ein Buͤblein oder ein Maͤgdlein iſt. Kom: 
met er endlich ohne ſchweren Fall nach 
OHauß / von ihme ſelbſt oder vermittelſt ei 
nes andern Hulff/ fo belegt ihn ein tieffer 
Schmertzen folget / daß dem Menſchen be⸗ 
dunckt / es wolle ihm das Haupt vonein⸗ 
ander ſpalten: Die Urſache nun dieſer ſo 
verborgenen Krafft und hefftigen Wuͤr⸗ 
cung an dem La Cotiſchen Wein kommet 
einig und allein her von dem kalckichten 
Grund / aus welchem er wachſet / welcher 
Bodem denen Weinſtoͤcken das Kalck⸗ 
Saltz haͤuffig mittheilet / und die Stoͤcke 
das fluͤchtige Kalck Saltz uñ deſſen Schwe: 
fel denen Trauben / daß nachmals der 
Wein damit behafftet bleibet / und dem 
Trinckenden die Kalck⸗Geiſter in den Kopf 
ſteigen / welche einer feurigen / ſchwefelich⸗ 
ten Art ſind / und ſehr erhitzen. Daunen⸗ 
her iſt es gewiß / daß der jenige / welcher 
dergleichen Weine fiir ordinari und te lich 
genieſſet / zum Podagra und zu der Con⸗ 
tractur, welche wineraliſche Kranckheiten 


ſinda 


ris — 
* 


und Nerven erſtarren / ja die Glieder un⸗ 
brauchbar werden / und ohne mineraliſche 


Dale fo lieblich zu trincken / als der zu la 


Der alles 
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find / geneigt wird; dieweil das fluͤchtige / 
mit dem fluͤchtigen Saltz oder Geiſt des 
Grund: Pals geſchwaͤngeꝛte Wein⸗ Sal 
in der Circulation des Gebluͤts / wann es 
u denen Gelencken / Nerven und Faſern F 
ommet / allda ſich anhanget / nicht weiter 
durch kan; ſondern allda ſich feſt (eee? 
naget / beiſſet und reiſſet / nicht weniger diy 
Nahrungs Safft verzehrt und austrog⸗ 
net / daß an deſſen Stelle an einem folder 
Ort eitel Kalck ſich ſamblet / alle Sennen 


Mittel unmuͤglich kan geholffen werden. 


kommet aber daß die 
Francken Wein gerne das Podagra 
erwecken? 

Er Francken⸗ Wein iff bey weitem 


Cõte, und hat auch um viel nicht das Feuer 
und die Krafft; ſondern viel roher / un⸗ 
ausgekochter und ſaurer; Dannenher der⸗ 
ſelbe einem ſchwachen Magen nicht gee 
deyet / und wegen ſeiner Cruditaͤt die Ver⸗ 


dauung verhindert / welches die vielfaͤlti⸗ 
taͤglich zeuget. Wo nun kei⸗ 
ge rechte 


erdauung iſt / da finden ſich die 
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Jobaructiones, und wo dieſe die unterbro⸗ 
chene Cir culation des Qebluts. Wann 
aber das Geblůt gehemmet iſt / und ſeinen 
Lauff nicht hat / fo entſtehen daraus vielfaͤl⸗ 
tige / und faſt alle Ungelegenheiten / die dem 
Menſchen zuſtoſſen koͤnen / als der Krampf ⸗ 
die Windſucht / die Fieber / das Grimmen / 
Miferere, Aufſtoſſen / Verſtopffung des Lei⸗ 
bes / Verluſt des Appetits / groſſe Haupt⸗ 
Schmertzen / ein beaͤngſtigtes Hertz inners 
liche Verfaulung / ein ſehr ſtinckender a? 
them / Zipperle / Podagra und dergleichen. 

Alle dieſe Verdrießlichkeiten ereignen ſich 
aus dem Francken⸗Wein / welcher in einem 
ſehr ſchwefelichten harten Grund gebauet / 
und nicht auf das beſte ausgezeitiget wird / 
fuͤhret daher eine groſſe Saͤurung mit ſich? 
die er dem Menſchen im Magen laͤſſet / und 
zwar eine grobe ſchleimichte / ſchwefelichte 
Saͤurung / die im Magen eine Jehrung 
verurſacht / welche jederzeit etwas Boͤſes 
nach ihr laſſet / wie ſolches die Erfahrung 
zeuget / und zwar durch taͤgliche / faſt un 
zehlige Exempel. Vor ohngefehr funffze⸗ 
hen Jahren ware ich in Francken / wo ich 
die edelſte Speiſen aus einer Hochfuͤrſtli⸗ 
chen Durchlauchtigen Kuche / und alle an: 
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liche Aufwartung von denen zu mir 
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18 Dtetr alles anbellende — 
beſtellten Dienern: aber das Getraͤnche 
ware Francken⸗Wein / welcher mich von 
demſelbigen Ort hinweg triebs / anerwo⸗ 

gen ich in vierzehen Tagen alle Luft zum HF 
eſſen verlohre / der Magen auch dermaſſen & 
geſchwaͤchet ward / daß keine Digeſtion 
mehr vorhanden ware: zudeme ſchlugen 
ſich ſolche groſſe Schmertzen in meine gu 
ſe / daß ich nicht anders urtheilen konte / 
als es ſetze ſich das hochberuͤchtigte Poda. 
gra bey mir ein zur Herberge / weſſentwe: 
gen ich meine Anſtalt machte / uͤber acht 
Tage nicht mehr zu bleiben / wie dann 
auch geſchahe / und ich mich beſſer befan⸗ 
de / fo bald ich zum Genuß einer andern 
Lufft / und eines andern Getraͤncks gelan: 
gete: Dann wie die Quint-Effeng oder das 
reine fuͤnffte Weſen des Schwefels ein ed⸗ 
ler Balſam des Lebens iſt; alſo iſt der ro: 
he / verbrennliche / und an dem Arſenico § 
noch Theil habender Schwefel demſelben 
ein Gifft und Verderben: Waͤre alſo hoch 
noͤthig / daß man durch eine Præcipitirung 
denen Francken Weinen die Saͤurung / und 
den ſteingruͤndigen Schwefel benehmen / 
und hingegen fie in denen Vaͤſſern zeitigen 
moͤchte / wie gar wol von deme / der es Here 
ſtehet / geſchehen kan. Ich muß der auc 

ſagen Von 
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Soth und Stranguria Kc, entſtehen: Sind 
alſo dieſe verfaͤſſ 


mden Heſſen 
Ba ane 
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4 
On ſchlechten Wein auf das Ge tages oder Die 
DHeffen von denen en Weinen / 
als Spaniſche / ſche / Zungariſche 
Jund andere abzichen / und dar gen laſ⸗ 
la damit ſie den Geruch chmack 
davon bekommen / in der Menynung und 
Hoffnung / dadurch ihre Weine wol an; 
und auszubringen. Ich aber habe da 

vielfaͤltige Erfahrung befunden / daß di 
Mittel nicht gut thut; dieweil bald eine 
Saͤurung in ſolchen gekuͤnſtelten 
eindringet: Dann die wenige Su 
des einen in ſeinem Gelager bald über 
wunden wird durch die Menge der Saͤu⸗ 
rung des andern — Weins / 
und ſich darinn verwandelt 
che ſtaͤrcket und vermehret: Dannenhe 
der jenige / — Weine 
cket ins gemem am folgenden Tag ein 
ſtarde Saure und einen Eckel im Mages 
fühlen wird / woraus Gall / Wind, der 


Weine gantzlich zu zu 
fen: Ich für ab v 
en reden / um eine 1 ˙ 
1 ͤda mir dann am erſten vorkom 
met / was ich unlaͤngſt init Augen 
habe / nemlich: 


ihr 


von ſich laͤſſt et. 


eine 
Ch befande mich in dieſem laufender 
en 1707, in Stadt von Hof / bey Re: 
Anfang des Monats Septem. 

Laube oder einem Gang / 

ſahs gegen uber an einem offenen 
ſter Loch eines Brauhauſes eine Creutz q 
Spinne / ohngeſehr in der Groͤſſe einer 
mittelmaͤßigen Haſel⸗Nuß / mitten in nib 
rem Gewebe / da ward ich bald gewahr / 
daß ſie die vordern Fuͤſſe in das Gewebe 
veſt ſetzte / hingegen den Leib mit denen 
hintern Fuͤſſen in die Lufft hielte / und aus 
dem hintern Theil des Leibs etliche helle / 
runde Tropffen / geſchwind auf einander 
Fallen lieſſe / gleich aber darauf in ihrem 
Gewebe / wie vorhin / ſich wiederum veſt 
ſeßend. Ich machte meine S tion 
auf dieſe —— wy daß nemlich die 
der Lufft das ame 
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Menſchen⸗ 
anziehen / biß fie fo ſehr auſſchwellen / daß 
es nicht mehr ertragen konnen aise 
dann zwingen ſie es obgedachter mart 
heraus / da dann runde helle Tropffen 
pet en gehen / welche ein ſo hitzig Que 
find daß es Schlangen und Kroten ware 
bein gert. 
Bey dieſer Gelegenheit werde ich vere 
„ anlaſſet / mir zweyerſey Beobachtungen 
(Hemrith zu nehmen. Die erste Da 

und nutzlich iſt / wo ſolche Spinnen 
id) and das aus der Life 
an ſich ziehen / da dann an 
cine (olde Spinne Winter und Sommer 
ihre Wärme haben mag / ſie zu der 
citer Baum⸗ Nuß erwachſer. 

ich / itt es / wo dergleich me / 
EGcſahr ihres Giffes, i 
ſeye in oder Ställen aber 
das andere und toͤdtuch / 
wo ſſe ihr Gifft etwann in die Speiſen in 
em y zu Nee DES 
den Menſchen luſſen Fatt! 
Mick vathfart / daß uͤber den Taſein / 
, an ſpeiſet / die S oc ten 
B 2 faft 


— Großhet 
welche / wann der 
auiſſteiget / durch die — — 


* — — —5 — 2 — —.— — — 


peiſen warm 


ch laſſen / wann es in 

fallet denen Speiſendeg 
Relic ftarckey Auf | 
geſtorben / und deßwegen der Koch 


inficirt werden und ihr 


harten ſie die Speiſen vergiftet 
Leben haben hergeben muͤſſen! biß en 
mal über der Tafel einig dick 5 


i von Papier hinweg geraumer / 

ne ſehr groſſe Spinne daz wiſchen ge 

ifft 
dann 
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hd rechten Hand gerieben / indem des Mor⸗ 
0 gens fruͤhe / als ich aufgeſtanden / gedachte 
Hand im Rucken Feuer roth / geſchwollen 
und mit kleinen innigen Blaͤtterlein uͤber⸗ 
ſtreuet ware / unter der Naſe aber ſetzte 
ich ein eiterig Geſchwuͤre / welches taͤg⸗ 
loch etliche Tuͤchlein mit Eiter erfuͤllet / und 
eine Kruſt bekame / auch um ſich fraſſe / daß 
man foͤrchtete / es moͤchte der freſſende 


te Mittel waren umſonſt / biß man mit dem 
Scorpion: Oel daruͤber kame / welches das 
Gifft heraus zoge / und den Schaden trock⸗ 
nete / daß ich / GOtt ſeye davor Lob ge⸗ 
ſagt / wieder zum vorigen Stand rer 
te. Iſt alfo das allerbeſte / man rotte ſol⸗ 
ches Unziefer aus allen Zimmern des Hau⸗ 
ſes / um dergleichen Gefaͤhrlichkeiten vor⸗ 
zukommen / und im Hauß ſolche Infecen 
nicht zu leiden / in welche ſich der boͤſe Geiſt 
gern verwandelt / und ſehen laſſet. Dieſe 
KNeflexion legt mir zu Gemuͤthe; 
Wie ein fuͤrnehmer Geiſtlicher au 
Geitz ein Alruncke in einem 


De Geiſtlichen welche ihrem Beruff 
recht und wohl nach leben / und ihre 
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Krebs daraus werden. Alle angewende⸗ 
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Pflicht zur Ehre GHttes und des Naͤch⸗ 
ſten Nutzen wol beobachten / ſind das Licht 
der Welt und das Saltz der Erden. Die 
aber der Welt und dem Irꝛdiſchen nur 
dem bloſſen Schein nach valediciren / und 
nichts weniger / als gemaͤß dem geiſtlichen 
Stand leben / die Erden ſamt denen irodi⸗ 
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“Stel weniger auf die himmliſchen ihr Ge 
“mith ſetzen / die ziehen die Hand von dem 
Bote ab / und feben zuruck / wodurch fie 
ſich ihres HErꝛn unwürdig machen. Die 
Grund ⸗ Saule aller Tugenden bey einem 
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keit der Welt / die unnuͤtze und eitele Freu⸗ 


G Ottes Gnad dazu erbitten / daß fig in 
ihnen pflantzen die Tugend des Abbruchs / 
die Enthaltung des Fleiſches / die Remig⸗ 
keit des Gemuͤths / die willige Armuth / 
die bruͤderliche Liebe / die wahre Gedult 
und rechtſchaffene Demuth. 


Der alles 


ſchen eitelen Gedancken nicht verachten / 


Geiſtlichen iſt die Demuth / begleitet durch |B 
ihre Gefertin / die Vergnuͤglichkeit⸗ Weit 
ſollen von ihnen ſeyn / wie der H. Hiero- 
nymus gebetten hat / das ſchaͤndliche La⸗ 
ſter der Freſſerey / der Hurerey / die Liebe 
des eitelen Gelds / der Ubermuth der Hor 
fahrt / die Sucht des Zorns / die Traurig: 


de. Dagegen ſollen jie ſich befleiſſen / und 


Geiſt⸗ 
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Geiſtlicher dieſe Beſchaffenheit hat / fo 
wird der Teuffel ihn nicht zu ſolchen un⸗ 
zulaͤſſigen Mitteln verfuͤhren / um Reich⸗ 
thum zu erwerben / wie im Jahr 1705. bey 1 
einem geſchehen iſt / wovon ich weder das | 
Land / noch den Orden / viel weniger den : 
Character der Perfor zu nennen rathſam 
erachte / um groͤſſer Aergernis zu meiden. 
Dieſer Geiftlicher nun lieſſe ſich durch ei⸗ 
nen Jager bereden / daß er ihn ſchickte in 
Tyrol eine Alruncke abzuholen / die der 
Jager brachte / da bannete der Geiſtlicher 
das Fanterle in einen Kelch / zu dem End⸗ 
zweck / daß er ihme taͤglich Geld ſolte ver- 
ſchaffen. Dieweil aber G Ott / ohne 
fel / fiir die Seele Sorge truge / ſo erweckte 
ſeine goͤttliche Fuͤrſehung eine Feindſchafft 
zwiſchen dem Geiſtlichen und Jaͤger / daß 
dieſer aus Rach ſich zu der Regierung ver⸗ 
fuͤgte / und die Sache allda anzei 


igte / die 
eine Commiſſion dahin ſchickte / um von 
der Sache Beſchaffenheit Nachricht ein⸗ 
zunehmen; da dann der Geiſtlicher ſei⸗ 
nes Ampts entſetzt / und das Cloſter um 
eiue zimliche Summa Geld geſtrafft ward. 
Geſchicht erwecket mir die Gedarz 
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Daß die Pacta mit denen boͤſen Gel 
ſtern / ſo wol implicita, als explicita Hy 
| 
| 
| 


eitel Betrieglichkeiten find. 
Er liſtige Feind des menſchlichen Ge 
ſchlechtes / der tauſend Kuͤnſtler / wel 
cher als Engel aller Natur Sachen Ei⸗ 
genſchafften und Kraͤfften kennet / verfiily: 
ret unzehlige Menſchen unter dem Wor: 
wand / das jenige / wozu er ſie perleitet / 
ſeye nichts Boͤſes; ſondern zulaͤßig unden 
der Natur gegruͤndet / wozu er offt ſolche 
einfaͤltige und laͤcherliche Mittel gebraw: 
chet / daß ein Menſch nur von mittelmaͤß 
ger Gedult / alſobald begreiffet / daß es ei 
tel Spiegelfechten / und Blenderey iff, In w 
Franckreich iff dieſer Zeit die Schwartz 
Kunſt oder die Nigromantia dermaſſen ge⸗ 
mein / daß in allen groſſen Staͤdteu Leute 
gefunden werden / welche Collegia darm 
ber halten: damit aber der Betrug des 
Sathans unter einem ſchoͤuen Nahmen 
verbluͤmet werde / fo geben fie die Benah; 
mung von Magia alba, der Weiß: Kunſt; 
nennen fie auch wol die Weißheit Salo. 
monis, wodurch auch ſehr verſtaͤndige 
und ſubtile Leute verleitet werden / um de⸗ 
ſto mehr daß ſie ſich auf den Spruch gruͤn⸗ 


a den: 
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Menſchen⸗ und. 27 
den: In verbis, herbis & Japidibus later 
magna virtus. Jun Motten / Kraͤutern 
und Steinen iſt groſſe Tugend verbor⸗ 
geu. Ja freylich / nachdeme die Worte 
ſind / als in denen Gebeten zu GOtt / De 
nen Pſalmen Davids / der heiligſten Jung 
frauen Maries der Propheten / Apoſtelen 
und andern Heiligen G Ottes iſt gar groſſe 
Krafft und Tugend verborgen: aber in 
denen ſo genenneten Colbeitſchen / denen 
betrieglichen Claviculen Salomonis, Bet 
ſchwoͤrung der Olympiſchen und andern 
* Geiſtern des Theophraſti, der Onomam 
d Cornelii Agrippæ und dergleichen find 
die Sathaniſche Pata verborgen in denen 
Figuren / Characteren und ſalſchen Engli⸗ 
ſchen Nahmen. Dergleichen Geiſter⸗Be: 
ſchwoͤrungen haben ein herrlich Anſchen / 
und einen Schein des Lichts; im Werck 
aber ſelbſt find fie Pada mit dem Sathan / 
und verwickelen die Seele des Menſchen 
zum ewigen Verderben: alſa find alle die 
Spruche beſchaffen / welche im Krieg eini⸗ 
ge hohe O fficierer gebrauchen / um die Ku⸗ 
gelen abzuweiſen / die Mittel / welche an⸗ 
Deve gebrauchen / um dem Feind eine Airs 
mee zum Schrecken vor Augen zu ſtellen / 
dare 
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Der alles anbellende 


einer vom Feind / der davon weiß / fo wen 

den ſie auf das Haupt geſchlagen; indem 

die Feind dieſe Parada- Geiſter vorben ge 

hen / und auf die rechten Truppen treſſen w 

dann dieſe Erſcheinung ein bloſſes Blend 

werck des Teuffels iſt; in deme ein ſoſche 

General oder hoher Officierer an einem 

Sonntag vor der Sonnen Aufgang eine 

gewiſſe Nuthen ſchneiden / darauf etliche 

Nahmen und Characteres zeichnen / nuch 

mals / wann er vor den Feind komme B 

mit Beſchwoͤrung eines gewiſſen Engeln 

der anders nicht / als der Teuffel iſt / begeg 

ren / daß er ihme das Heer Pharaonis da 

ſtellen wolle / deme zufolge wotrffet er 

Ruthe von ſich / und aus einen bey ſich h 

benden Sack handvoll weiſe Spreuer 

Korn / Haber / Gerſten oder Sand don 

ſich / ſo ſtehen ſo viel Sqaadtonen und 

taillonen da / als er hat von ſolchem Zeug 

ausgeworffen⸗ Wo bleibt aber die Nu 

the / moͤgte einer fragen? Darauf antwort 
te ich: Daß ohne Zweifel der Sathun 
einem Uunterpfund gebrauchet / um am 
nmungſten Gericht davor die Seele zu bes 
gehren / welches ein vernünftiger Chyl⸗ 
ſten Menſch leicht erachten kan. Wie nun 
dieſe Sache; gleicher Weiß beſtehen alle 
magi⸗ 
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— Menſchen⸗ 29 
agiſche Sachen / die ihr Herkommen 
denen Einfluͤſſen des Geſtirus / 
Bund der von GOtt denen Gewaͤchſen und 
Thieren eingepflantzten Krafft nicht be⸗ 
kommen / in boͤſen / lugenhafftigen / verfuͤh⸗ 
reriſchen Betrieglichkeiten und Blende⸗ 
reyen des Teuffels / derer die gefaͤhrlich⸗ 
Ben (ind / welche unter dem Schein und 
mit Beyhuͤlff der heiligſten Sachen getrie⸗ 
ben und practicirt werden; Wie dann offt 
das hochwuͤrdigſte Gut / die conſecrirte 
H. Hoftia, aus Antrieb Der hoͤlliſchen Geis. 
er / von denen Zauberern und Hexen zu 
olchen abſcheulichen ſchaͤndlichen Sachen 
applicirt werden / daß einem die Haar zu 
Berg ſtehen / und die Haut ſchauren muß / 
wann man daran gedencket / zugeſchwei⸗ 
gen / daß man es ausſprechen ſolte. Sehr 
vermeſſen / grauſam und gottloß handen 
auch die jenigen / und noch aͤrgerlicher! F 
wann ſie geistlich ſind / welche die Hen 
fecrirte Hoſtia zu Erhebung der en / 
oder Beſchwoͤrung der familiariſchen 
fier appliciren / da die H. Hoſtia auf den 
Schatz gethan / oder in dem Kelch anges 
Chriftus und Belial 
eine Wohnung beyeinauders Zu 
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2 Det alles anbellende 
ihren Kuͤnſten und Blendereyen nicht 
mehr Macht / als ihnen der allein allmaͤch⸗ F 
tige G Ott zulaͤſſet. Das aber ſeine Alle # 
wiſſenheit denen Menſchen / die ſich von 
dem Teuffel verleiten / und durch die un 
vernuͤnfftigſten Sachen von GOtt abe 
wendig machen laſſen / ſo viel geſtatte / als 
Ungewitter zu machen / Menſchen und 
Wiehe zu bezauberen / und dergleichen 
mehr / daruͤber iff eine doppelte Reflexion 
zu machen. Erſtlich: Das ſolches von 
G Ott ſolchen gottloſen Menſchen suges 
laſſen wird / zu dero groͤſſerer Straffe in 
jener Welt / da heiſſet es in der gaͤntzlichen⸗ 
unwiderſprechlichen Wahrheit: Momen⸗ 
taneum eft, quod delectat, æternum 
cruciat, was erfreuet / wehret ein Augen⸗ 
blick / und bingegen ift die Plage der 
Straſſe ewig und ohne Ende / wie dann 
ft das Ende in dieſem Leben bereits abs 
ſchenich und hoͤlliſch bey ſolchen der Holle 
gewidmeten Creaturen iff, Wie die Se 
empeln an einem Doctor Fauſtus, an einem 
Herrn Faber, geweſenen Stadthaltern in 
Sedan, und andern mehr / welche der Sa⸗ 
than lebendig an denen Mauren zerſchmet 
tert und hinweg gefuͤhrt hat. Andere har 
ex * Donner und Blitz nat 
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aus / oder durch die Erde mit Leib und 
Seel zur Holle gefuhrt. Einige ſind mn 
Stücken zerriſſen worden / wie unter vie⸗ 
fen andern ein altes Weib / Wurtzel⸗Graͤ⸗ 
berin auf dem Rieſen⸗Gebuͤrg / und einen 
Soldaten zu Bopeaume in Franckreich. 
Unzehlichen andern hat er den Hals um⸗ 
gedrehet / wie einem Soldaten zu Oranien 
auf der Schildwacht / einem Edelmann 
zu Spoleto, welcher einen Spiritum fami- 
ſiarem im Ring hatte / und verſchiedenen 
Schatz⸗ Beſchwoͤrern und Farren; Saa⸗ 
men Suchern / oder welche nach denen 
Geſicht⸗ Spiegeln getrachtet / wie auß 
offt denen Zauberern und Hexen. Viele 

hat er ubel zerſchlagen / erlaͤhmet / zenkxa⸗ 
tzet oder ſonſt andere Plagen ihnen ange⸗ 
than: alſo daß der Lohn / welchen der bofe 
Geiſt ſeinen Bedienten gibt / nichts als 
Angſt / Noth / Plag und Pein / endlich das 


dammten nachmals um deſto ſchmertzli⸗ 
cher und unertraͤglicher ſeyn wird / daß 
ihr betrieglicher Meiſter ihnen ihre Unbe⸗ 
ſonnenheit zeigen / und wie in einem Spie⸗ 
gel wird ſehen laſſen alle Betrieglichkei⸗ 
ten / mit welchen er ſie geblendet; als zum 


Wann ſie vermeineten / ſie 
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ewige Leiden iſt / welches bey denen Mer⸗ | i 


Menſchen⸗ Gund, 31 

| 


322 Der alles anbellende 
in einem Koͤniglichen praͤchtigen Pallas 
da waren fie unter einem Galgen / in einer! 
Schinter⸗ Gruben oder einem Moraſt: F 
Wann ſie vermeinten mit denen allerkoſt⸗ 
barſten Speiſen — zu ſeyn / waren 
es Kroten / Froͤſche / Schlangen und Ya: # 
fer: an ſtatt der Weinen genoſſen fie Miſt⸗ 
Lacken oder das Waſſer von denen ge⸗ 
brauchten Baͤdern und dergleichen. Ver⸗ 
meinten fie auf dem Tantz zu ſeyn / ſo la⸗ 
gen fie in tieffem Schlaff / und traumete # 
es ihnen / da dann der Gathay ihnen ein⸗ 
ebildet / wie er fie durch die Lift auf den 
locks⸗ oder andern Berg zum Tantz 
und wieder zuruck in ihr Zimmer gefuͤh? 
ret inzwiſchen den Geiſt im Schlaff der⸗ 
maſſen gemartert und mide gemacht / daß 
nach ihrem Aufwachen der Leib gantz matt 

und zerſchlagen ware / als wann er auf 
leichen Blendungen hat er ihnen auch im 
Traum / durch vorgeſtellte Buhlſchafften 
erzeiget. Kurtz zu ſagen: Der Sathan 
belohnet die Seinigen mit leerer Eitelkeit / 
Betrug und Verderben / und moͤgen dis 
Pacta fo fuͤrſichtig und wohl / als es mug 
lich iſt / mit ihme getroffen werden / fo kom: 


met der Menſch dannoch an. 
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von ihme / und wehe aber dem jenigen / den 
einmal, unter ſeme Klauen kommet / inder 
me er dem ewigen Antriebe Boͤſes zu thun / 
Angſt Noth und immerwährenden Bet 


ſolen alle Cheiſten Menſchen eiferigſt zu 


chen boͤſen Geiſtern und Leuten bewahre; 
damit ſie keinen Fund an ihnen haben / um 
fic zu verfuͤhren / und in ihre Zunfft zu brin⸗ 


ſchichtrzu Bette gehet / wie eine volle Sau / 


ſeinen Schutz ſich zu befehlen wann auch 
er wieder aufſtehet / wie ein unvernuͤufft 
tig Viehe / ohne ſich zu ſegnen / den gan: 
tzen Dag uͤber mit Gedancken ) Worten 
und Wercken nichts gutes thut; ſonders 
vielmehr ein aͤngetlich Leben fuͤhcet. De 


bruͤlender Loͤde umher geher / zum zu fee 
chen / welchen er perſchlinge / leicht einen 
dieweil der Meuſch ine der Wilde 
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und? 


trohungen unterworffen iff? Dannenher 
Gott bitten / daß er fle gnaͤdigſt vor ſolr 


Jagen / welches leicht geſchehen kan / wann 
der Menſch / wie leider bey gar vielen ger 


ohne; an GHOer zu gedencken / und unter 


hat der hoͤlliſche Jager / welcher wie em 


den Framegesgebert/ zu welchem 

Jam der Gathod rauſenderlen Liſt ud 

wie die Er fahrung hnuund wer 
der au Tag iegetn dazu er 

Gn K meiſter⸗ 
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34. Der alles anbellende 


meiſterlich der uͤberherrſchenden Leiden 
ſchufft im Menſchen zu bedienen weiß de: 
rowegen ſolge man dem H. Apoſtel / der! 
da ſagt: Ota & labora’ bete und arbeit 
ift eine gantz kurtze / aber auch guntz han 
liche Lehre: Dann der Seegen G. 
muß vom Himmel herab kommen 
durch das Gebet an Seele und Leib erhalt 
ten werden / und zur Arbeit iſt der Manch 
ebohren / wie der Vogel zum fliegen: Wa 
n ſeinem Beruff fleiſſig arbeitet / der the 
get keine boͤſe Gedancken; hingegen it da 
üßiggang des Teuffels Anfang und 
Ohr ⸗kuͤſſen. Die Zeit erfordert einige 
Werder entweder gute oder boͤſe / tugend 
liche oder laſterhafftige. Wer ſich in de 
Tugend uͤbet / der bringet ſeine Zeit in gu 
ten Werden zu / wer in denen Laſtern le 
bet / der: vergehet im Boͤſen. Nichts in 
edler und unwiderbringlicher / als die geit / 
welches die Heiden ſelbſt erkennet / weſſent 
wegen der Pose geſchryen hat: Ou mili 
præterikos referat ſi jupiter annos! Ach! 
wolte Gott / daß ich die vrrfloſſene de 


wiederumb konnte; guruck holen Der 
Menſch muß die Zeit beobachten ⸗ 

er ſie har / forbald fie thine entgangen 
ſie nicht mehr zu bekommen : Sie 
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inmal / und niemals öffters: die 
wir in ihr: dann ein je⸗ 
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gray bon einem Ort um | 


cn bie 


fich n 
eic 
der 
te Lebe 
det. 
on 445 
| 
| 
Ne iner o 4 rter Nede nach moͤchte 
if wan ſchli 5 daß alles!“ was die bo- 
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eine Fre 
Garten fallen J. 
in gedach 


feat auf pie 
geſetz et 7° gantz 


hat man 


fahren daß die Hexen und Hexenmeiſter 
in der Lufft / bey bellem ag leis? 
hafftig gefahren ſind / und gejubilirt haben / 
welches erſtk irtzlich in Bayern unweit 


Donau / beh einem? 
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| | man eines Menſchen Hand oder Fu 


Wetter das Cees gemacht / and den Ser⸗ 
gen geſprochen hat / die Zauberer leibhaff⸗ 
tig aus der Lufft herab gefallen ſind Nicht 
weniger find einige Hexen / wann ihr boͤſer 
Geiſt zuſehr von ihnen geplagt und müde 
worden iſt / von ihnen verlaſſen / und guf 
diem Dtebftaly wohin der Teuffel ſie naͤcht⸗ 
licher Weiſe tragen muſte / erwiſchet und 
gefangen wordey. Man hat auch die Ex 
empel / daß bey der Nacht / wann die He⸗ 
xen in der Nacht / in Geſtalt der Katzen 
ein oder andern in ſeinem Zimmer ‘pee | 


ſtiget haben / ihnen ein oder andere - 
mit einem Schwerdt oder Hirſchfͤͤnger 
abgehauen worden / da dann bey —— 4 
eſe⸗ 
hen hat. Woraus erhellet / daß Die Bolen 
Geiſter einige Zauberer und Hexen auch 
leiblich durch die Lufft tragen / und in weiß 
entlegene Orten fuͤhren / da dennoch ee 
derzeit eine Blendung dabeh iſt; indeme 
er ſie in Geſtalt einer Katze oder andern 
Thiers vorſtellet / auſſer auf ihrem Tum: 
mel⸗ Platz / da ſie in ihrer menſchlichen Gee 
ſtalt erſcheinen / und die alten Weider / ß 
einem brennenden Licht im Huiterſten 
ro eigenen Bekaͤnntnis nach / für einen 
Leuchter / und denen Juͤngern zu emem Ge⸗ 
Cis laͤchter 
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ales 


lachter der dienen müſſen: Auf force Wald 
belohnet und zahlet der Sathan ſeine © ree 
turen mit el Guder: Poſſen und Narren 
theyen. Eine Frage 1 mich zu einer 

um zu erforſchen: 


Was eigentlich eine Trutte fene’ 9 


Ine Trutte / Unholdin oder Her 

Teuffels⸗Geſchmeiß wie das andere 
dieweil bey dem einen Zeug / wie bey dem 
andern / der Teuffel ſein Spiel hat / 
fein Blendwerck practicirt. Mit denen 
Srutten aber hat 88 abſonderlich dieſe Be⸗ 
ſchaffenheit / daß aus begierlicher Salden 
ſie einer Perſon / das truttiſche Manns: 
bild dem Weiblichen / das Trutten⸗Weibs: 
bild aber dem Maͤnnlichen nachſtellet / zu 
dem Ende / dem teuffliſchen Angeben nach 
ſich in ein Thier verſtellet / dem Menſchen 


ins Bette kommet / und ihme die Bruͤſte 
ben genheit der 
eind einer ſolchen Tuske die die hoͤchſte 

* der Geilheit einbildet und empfin: 

in cht; Was aber eigentlich die Ge⸗ 
t der Trutte ſeye / iſt nicht wol zu be: 
| im weil in der Nacht man ſie nicht zu 
viel man durch Er? 
fahrung 
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Mmenſchen⸗ 
ahrung der jenigen weiß / die dergleichen 
—— und vom Bette geſtoſſen haben / 
ſo iſt es ein plumpes / ungeſchicktes We⸗ 

ſen / rauch wie eine Katze / das einen ſchwe⸗ 
ren Fall thut / daß alſo anders nichts k 
urtheilen / als daß der boͤſe Geiſt ein todte⸗ 
hier animirt / oder ein lebendiges . 


. Cob 


et / darein ſich begibt / und ſolches na 
ſeinem Willen regieret / und inzwiſchen 
ner Hexe im Schlaff einbildet / ſie wuͤrck 
das jenige / wie dann die Erfahrung zeu 
daß junge dieſer Teuffeley ergeben 
uben in der Gefaͤngnis geſeſſen / und man 
zu ihnen geſagt ſie ſollen ausfahren / da 
dann ſie in den Schlaff verfallen / und na 
vollendtem Schlaff erzehlet; daß ſie d 
und dort bey einer herrlichen Mahlze 

und auf dem Tantz geweſen / dieſes und 
jenes verrichtet haben / da doch ſie nicht 
von der Stelle kommen waren / und inficirt 
der bofe Geiſt bey ſolcher Blendung ders 
maſſen ſolcher ungluͤckſeligen Leuten Ein⸗ 
bildung / daß ſie es ihnen keines Wegs laß 
fen ausreden; ſondern veſt dabey verhar⸗ 
ren / fie haben dieſe und jene Freude ge 
noſſen / und ſeyen in einer oder andern 
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Der alles anbellende W 
ere und Sei 
— wir nicht bey — 
es von frembden Netfenden 
Ereyß herum lauffen / etliche 
te mummelen 4 und endlich in den Creyß 
eme als wann ſte todt waͤren /in 
welchem teuffliſchen Schlaff fie eine Stund 
gen bleiben 3 hernach wiederum aufwa⸗ 
en / und in der feſten Einbildung bleiben 
e ſeyen ein / zwey odey mehr hundert Mel 
hinweg geweſen / wo man nemlich 
langt hat / daß ſie / was alldort geſchicht 
vernehmen ſollen / wle dann ſie 
tung wiſſen zu ſagen / was in ſolcher Srund 
allda geſchehen iſt / welches ihnen der bie 
eiſt im Schlaff fürbildet: hat ulld der 
en Geiſtern zu 7 
ten. Dieſe Blender ey hebet demnach die 
leibliche F nicht auf 7 


Ben dieſem Weſen můſſen wir hehutſaw 
hen / und nicht gleich alles a 
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Menſchen und. 41 
was man davon ſinget und ſagt / um nicht 
denen boͤſen Leuten mehr Macht zuzule⸗ 
als ihnen von G Ott zugelaſſen wird. 
Einige Wetter / und die meiſten find natuͤr⸗ 
lich / die / wann ſie ſehr hefftig werden ſol⸗ 
en / der Sathan / als ein fuͤrtrefflicher Raz 
turkuͤndiger vorſthet / und ſeinen Hexen 
einbildet fie ſollen ein hefftig Werter 
durch dieſes oder jenes Mittel / welches 
er ihnen ſagt / erwecken. Sie thun nach 
ſeiner Lehre / und das Wetter folget da⸗ 
rauf / da dann ein ſolches Geſchmeiß mit 
groſſem Jubel frolocket / in der hetriegli⸗ 
chen Meonung / es habe ſolches Wetter 
verurſachet: Andere Wetter geſchehen 
auch wol / mit Zulaſſung von G Ott / durch 
Jauberey / wie durch die Egyptiſchen Zau⸗ 

berer unter dem verſtockten Konig Pharao 
ne geſchehen iſt / wann nemlich G Ott der 
Allmaͤchtige ein Land oder einen Theil def 
ſelbigen ſtraffen will. Die Mittel aber / 
welche der Sathan ſolchen Wetter⸗Ma⸗ 
chern beyderley Geſchlechtes zu ſolchem 
Ende gemeiniglich einhildet / find; der maſ⸗ 
ſen laypiſch / dumm / laͤcherlich und pers 
aͤchtlich / daß ein vernuͤufftiger Menſch da⸗ 
ruber ſpeyen muß / fo bald er fie hoͤret, Ich 
will etliche davon erzehlen / woraus man 
von 
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daß er eine Freude an ſolchen Dingen 


Der alles 


e Bie 
— und lebend 
verbrennet. Andere laſſen Getrayd aie 
einen todten Menſchen begraben; andere 
ein Bild mit emer Krote darinn an ſtatt 
eines verſtorbenen Kinds; und derglei⸗ 
chen todte / aller Vernunfft und natuͤrli⸗ 
chen Krafft widerſtrebende Dinge mehr 
bildet ihnen der boͤſe Geiſt vor; indeme er 
ſeine groͤſte Wolluͤſt in deme findet / wis 
er den nach dem Ebenbild GOHttes / und 
. ewigen Seeligkeit erſchaffenen Men⸗ 
chen beyder Vortheilen beraube / und ihn 
zu einem unvernuͤnfftigen Thier mache / 


de / welche dem menſchlichen Verſtan 
gantz zuwider find / wovon uns folge — 
Geſchicht ein ſehr lächerlich Erempel i 


2 er 
ats 


Macher in Würtemberger⸗ Land hatte 
auf einem Kirchhofe ſteben in ek 
nee jeden ein Todten⸗Kopff / Haar und 
andere Gebeine begraben / und ſolte et 
Jährlich an einem gewiſſen Tag einen Topf 
i ausgraben; damit jedesmal der fiebende HS 
4 * 
if 
ik 
We 


Der Teuffel in einem gewiſſen Land 
Alen Hexen eine Schlacht andeuten taf 
ſet / zu welder fie mit Bratwuͤrſten erſchei⸗ 


nen / und gegen einander fechten 


— 


men koͤnnen / als der Anſchlag des Hdl 
liſchen Geiſtes / durch den er ſeinen Au 
hang / die Hexen zu Lappen macht / und 
mit ihnen eine Comeedi ſpielet / welche in 
allen ihren Theilen und Unmſtaͤuden ein 
pur lauter Gauckel⸗ Spiel muß genennet 
werden; indeme dieſer hochmuthiger Heer⸗ 
führer ſeinen Amazoninen den Befehl er⸗ 
theilet / in der von ihme ernenneten Nacht 
auf beſtimmten Kampff⸗Platz mit Brat; 
wuͤrſten gewafnet / um allda gegeneinander 
zu ſtreiten und ein Schlacht st halten / bey 
Straffe ſeiner hoͤchſten ungnad zu erſchei⸗ 
nen. Eine Jaͤgerin / die auch von der ſcho⸗ 
nen Zunfft ware / lage kranck / und betruͤb⸗ 
te ſich uber alle maſſen / daß fie einer fo 

lichen und groſſen Action nicht ſelte 
theilhafftig werden / und beywohnen fone 
nen. Ihre —— und ſehr ſchmertz⸗ 
liche Traurigkeit veranlaſſete ihren Mann / 
(te fo offt und viel um die Urſach W. 
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laſſen; oder wann auch es waͤre 


rießlichkeit zu fragen / daß endlich fie th 
ven Quand und Anligen 
vauf der Mann ihr verſprache / er woke 
auf dem Kampff⸗ Platz an dero Stelle er. 
ſcheinen / und ritterlich fuͤr fie fechten / wie 


dann auch geſchahe. So bald er an ge. 
dachtem Ort erſchienen / regneten auf fe 


nen Buckel haͤuffig die Schlag von denen 


Brat⸗Wuͤrſten. Der Jaͤger / der anden 
Waffen mit ihme genommen hatte / nem 
lich eine Büͤchſe / Piſtolen / und einen gu 


ten Hirſchfaͤnger / ſchoſſe und hiebe etliche 
Hexen nider / kame unverletzt zuruck nach 
Hauß / wo ex ſeinem Weib die veruͤbte rn 
terliche Thaten erzehlte / welche ein groß 
Mißfallen erzeigte / daß er etliche ihre 


Zunfft fo jaͤmmerlich umbgebracht hatte. 


Bey dieſer Geſchicht find etliche Reflexio· 
nes zu machen; als erſtlich: Warum der 
Sathan die Jaͤgerin von ihrer Krand: 
heit nicht hat erlediget; damtt ſie perfor 
lich auf dem Kampff⸗Platz bate erſcheinen 
koͤnnen ? Hierauf antworte ich / daß viel 
leicht GOtt der HErr es nicht 92 

geweſen / ſo hat der boͤſe Geiſt es nicht thun 
wollen; dieweil er Pinan — / dab 

telle / 
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Scale / wurde erſcheimen / und Dadurdy 
ihme in derſelbigen Nacht etliche Seelen 
malten zu theil werden. Zum andern iſt 

: zu reflectiren: daß die Hexen ſich nicht vor 
wie dem Sager beſſer verſichert haben / nach: 

gt: deme fie ihn fo wohl bewehrt geſehen? Wwe 
rauf ich abermal antworte daß ohne alm 
nen len Zweiffel fie geblendet goweſen / und vers 
eu meynet / er ſeye wie fie gewaffnet; damit 
dem Sathan die verhoſſte einlauf 
ſen mochte. Drittens iſt auch nachdenck⸗ 
che — — dem Jager 
derfahren if an einem Ort / wo der Teuf⸗ 
— als die 
Sathan beſohlene Gewehr gr 
ben gehen hat. | 
andere Gedariteit ze nchen: ass: 
d. weder Der Ager fic S { 
it 1% in / ib verde ihm | 
‘OR man B. 77 e 

G9 * 


7 
e in die Erden ver u od 


U verwundern iſt es / 1 Dab pie 


mit denen Kranichen will verſichen | 
liſtige Feind des Ebenbilds 
indeme bey ihm nichts beſtaͤndiger 
von dieſer Materie ab / um eine seul 

lich 
erum gehohen oder 
entſtehe? Auerwogen 


Det alles — 
erden / woraus erhellet / daß kein Ding 
dumm und thoͤricht iſt / welches — 
nen Anhaͤngern nicht fuͤr die groͤſte Wol 
luſt und Freude der Welt an einbild 0 
wahrhafftiger it / als Lagen / Becviegen 
und Blenden. Ich breche eine Zei 
rung zu machen - en mir am erſten die 
gehoben 2 
maurt Geld 
kan / daß man alſo nicht unb illi 
mochte: woher ſolche 
es ſcheinet / daß ein 
n ie 
en aber 
11 28115 
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Menſchen⸗ 


ng? Daß wann ein leper Geld⸗ Geld⸗ 

Geis und Neid vergraben 
wird / der boͤſe Feind / weicher aller Laſtern 
Vatter und Urheber iſt / alſobald den Ge⸗ 
Zum andern: daß 
Fall bi ſoſchem Saas ein ungerech⸗ 

129 1 dung Betrug / Falſchheit oder Wu⸗ 
cher erwor beh Gut i boͤſen Geiſter 
Herrſchafft daruber erlangen. Deits 
tens: daß die Erden ſaturniniſch und fin⸗ 
ſter / der Sathan aber ein Fuͤrſt der Fin⸗ 


_d 


ses 


ſternis iſt. Was nun dem Licht entzo⸗ 
6ukund der Finſternis uͤbergeben wird / 
ches ſtehet in der Macht des Fuͤrſten 
inſternis wie die vielfaͤltige Erfah⸗ 
rung z fon in Grabung der Scha! 
en 3 ſondern ins gemein groſſer 
Ge faͤhelichkeit iſt indem 
iſter thnen nicht 
nehmen lofi en ſondern auf das 
rauſa und in ihren 
heb his jar: 
ohne alle andere Coroner und Re 
xiones die perborgene Schatz graben / di 
bey froͤlich ſeyn und reden / / fo werde man 
Denes habhafft werden. Die Erfahrung 
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aber 
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aber zeiget vielfaltia, da das Wider tel / de 


tet / derer eine 
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*. Der alles: gubelen 
meinlich ein o 
dabey zu erm 
koſtbarer iſt / 
welche dieſer 
Sohn GOtte 
vorzuſtellen / und ihme / wann er ihn an 
bete / zu geben vermeſſentlich gnerbieteh 
doͤrffte 7 anch er dennoch den Oe 
walt nicht hatte / und Fein pits Biel; 
cher Weiſe berſpricht er o 
dern Menſchen / der ihme in dis Fallſtrig 
kommet / ſolche Dinge / die er nicht halter 
kan; oder wofern er Macht. dardber bat 
fo koſten fie die Seele“ um 
vertauſchet M 
ein ſchnoͤdes / zeitliches / ja glei 
Werck 
Freude und keit / welch 
| he Weiſe einem Geiſtlichen det 9 


1 


inen Schatz / daß er auß 
Du Mantualage in einem Thurn ein rei: 
cher Schatz begraben / von weichem 
unter andern auch ein Geiſtnicher Nach 
richt hatte / und ſich durch die Begierde 
einnehmen lieſſe / deſſen habhafft zu wert 
den / erwehlete zu dem Ende einen gewiſſen 
Tag / um den Teuffel zu beſchwoͤren / und 
zwingen / daß er den Schatz hergeben mu⸗ 
ſte. Das erſte gienge wol von ſtatten zr 
ber nicht das letzten Dann nachdeme der 
Prieſter ſeine Beſchworung verrichtet hat: 
te / offnet ſich die Erden / und ein eiſerner 
Kaſten fuhre herauf / uͤber welchen der bor 
fe Geiſt in menſchlicher Geſtalt ſitzend den 
S alſo anredete: Dieſen ſehr rei 
nheteſt. Diem eil aber der Prieſter ſal⸗ 


a 


ches zu thun ſich weigerte / ſancke der 
Schatz mit ſeinem Huter wiederum unter 
die Erden. Aus dieſem und andern der- 
gleichen Exempeln erhellet / wie viel ane 
nes Menſchen Seel gelegen feyess: indeme 
der fotze und neid iſche L. ueiſen die groͤſten 
Schaͤtze / welche ſo tieff umer der Erden 
perbor⸗ 
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verborgen Tigen / — um eine zu 


und litte Schaden an 


Momentaneum eft, quod delectat, aver, 


Das darauf onde Leid plaget 
Das Zeitliche — von euch / und 


| Der Spruch In ver bi) 


winnen; Dannenher ſpricht 
HERR: Was wurde es dem denſch chen 
nutzen / wann er die gantze Welt hate, 
ſeiner Seele? ** 
hie ſpitzet eure Ohren / ihr Geitzhaͤlſe / ie 
ihr um einen ſchnoͤden Gewinn eure Seek 
fo leicht verſchertzet / die Seele / welch 
nach dem Ausſpruch der ewigen Wah 
heit koſtbahrer iſt 3 als die gantze Weh 


num quod cruciat. Das laſterhaſſii 
Zeitliche vergehet augenblick lich ns 


muͤſſet es verlaſſen / die ewige Plage sie 
gen verlaͤſſet euch nimmermehr. 
fon Augenblick ſallen mir eim 


en ara 
berg aba a g 390 


* 


dis & lapidibus later magna virus, 
wird von gar — übel verſtanden / und 
ſchaͤdlich ausgelegt / wann ſie uͤber de 


Schraucken * und darin aber: 


| ‘7 

} 

* 
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ſaubiſche Dinge ſuchen / die der Vernunſſt 
man viel Poffer in denen Fleder⸗Maͤuſen / 
wertig ſind / daß man von ihnen ſaſt nichts 


len hat. Nicht weniger ſuchet man 
eine aberglaubiſche Weiſe verſchiedene Ar, 
cana im Widhopffen / in der Atzel / der Da: 
le und dem Raben / welche der jenige wol 
erlangen moͤchte / der dieſer Thieren Nat 
tur. Art und Eigenſchafften / wie etz ſich 875 
buͤhret / verſtehet: Hingegen werden die 
andern verfuͤhret und geblendet / welche 
die wahre und gerechte Wuͤrckung durch 
gewiſſe Seegen⸗Sprechungen / Characte- 
res oder Zeichen wollen erzwingen. Viele 
beruffen ſich auf das / was Albertus Ma- 
gnus davon geſchrieden hat; aber fein in 
Druck ſeither gegebenes Buch iſt bey wei⸗ 
tem micht das rechte / und fo viel mut; als 
das fuͤnſfte Rad am Wagen; dieweil wes 
der die Zeit noch der Sternen Eiuſtuſſe 
unter welchen eim jedes geſammlet und er⸗ 
langt werden ſolle auch nicht wie es ges 
ſchehen koͤnne / darinn verzeichſtet find, 
Man beſchwoͤret das un 
tauffer es mit eines 
2 


* 
wes cv “rie 
abſcheulig 4 : 


it ger 

einem oder tragen bey fid 
ss dem Holtz / auf welchem einer iſt ge: 
raͤdert worden / oder etwas von einem Ges 
enckten Neuen holen mit Teuffels Dok 

8. und 1 — mit hoͤchſter Leibes : und der 

— Creuse Wege 


oder nicht ? Dieſe 2 beantworte ich 
bald mit Nein; der boͤſe Fein 
alter den Stic 


„Dales 
1. nd groſſe | Dun 
— elcher 
12 
veruͤbet Wied / zu welchem Ende der 
geſchrieben werden / die der Men 
11 * en /d dann von je 
tul der Verſchluckende au. Stund veſt fer 
4) | Syerer Hebrauch ware vor dien 
Anjetzo wird gefragt sob ge 
1 


man in dem Schutz und der 


eines Schwerdts / und den Stoß aner 
Kugel auf / daß ſie nicht durchhringem / 
und nur ein Zeichen auf der Haut laſſen. 
Allhie aber mochte einer widedſetzen: mam 
habe Exempel von einigen / die ſs veſt ge⸗ 
weſen find / daß die Haut durch dringlich 
geblieben iſt; alſo daß / nach deme fie mit et⸗ 
nem Doppelhacken geſchoſſen worden / die 
Kugel / ohne Verletzung der Ham / inner⸗ 
lic) das Fleiſch zerquetſchet / und die Beim 
wiederum richtig / daß ſolches durch den 
boͤſen Geiſt geſchicht / welcher die Kugel 
auf ſolche Weiſe fuͤhret / und 
fie dieſe Wuͤrckung thut / oder eufſelbſt d 
Geiſt / fo durch die Schweißtöcher drin 
— mag / zerſchmettert die Gebeine eines 
olchen Menſchen / und fahtet mit der Gee: 
le davon zur Hollen. Man hat auch Exem⸗ 
pel / daß ſolche Veſtmacher mit Kolben 
und Axten haben muͤſſen zu todt geſchlagen 
werden. Die beſte Veſtmachung wt: daß 


Allerhoͤchſtens wohne / und in ver veſten 
Zuverſicht zu ihme verbleibe. eicher 
wird recht aufgenommen / und hat eine ft- 
chere Zuflucht erwehlet / daß ſeine Hoff⸗ 


dung ihn nicht wird laſſen zu aa 


| 

| 

| 

| 
1 


werden. Gott wird ihn von denen 
ſtricken ſeiner Verfolgern erretten / 
Schmaͤter zu Spott machen / ihn ume! 


ſeinen Gistigen bedecken und beſchirmen 
bey Tag noch bey der N 


daß wed der Nach 
et ſichtbar oder unſichthe 
ſchaden könne. Sein Schild iſt die ewige 
unuͤberwindliche Wahrheit: Hingegen 
bey den Geiſt / dem Sathan / oda 
dem Gott Belzebub nichts; alg 
ey / falſche Lift und Betrug zu fir: 

den. Sein ohn it das ewige Verderben 
und er verlaͤſſet ſeine Anhaͤnger und: fie 
—— in den Abgrund der Hoͤllen / wan 
e am fiderfien zu ſeyn vermeynen. Def 
ſentwegen ſolle der Menſch ſeinen Schuß 
bey dem einigen allmoͤgenden G Ott; als 
dem hoͤchſten Gut und der vollkommenſten 
Liebe ſuchen / und ſich nicht davon wenden 
um von dem Ertz⸗ Feind des menſchlichen 
Geschlechts ſich nicht verfuͤhren zu laffen: 
In dieſem Momento fallet mir ein Duel 
an / welcher vor etlichen Jahren in Nie: 
— iſt / weicher die Frage 


Wr 
ant 4 0 
* PY 


* 


> 
| 

| 
O 
111 

ift 

m 

di 

al 
at 
fe 
De 

4 


Menſchen: Zunde 
Pb auch einer / der nichts zum ve 
rnachen eingenommen hat / von der Na 
Lonne geſchoſſen werden / daß die Ku⸗ 
| gel nicht eingehe 2 aS 
r ungeſehr 6. oder 7. Jahren 
ſich in Seiberland es 
Obriſter mit ſeinen Obriſten Lieutenant 
uneinig worden / und es endlich zu einem 
River: Kampff gerathen iſt / welcher zu 
Pferde mit Wechſel der Kugeln ay ot 
ift. Der Obriſt⸗Lieutenant hatte i ver⸗ 
ſchoſſen / wodurch der Obriſter Lufft beka⸗ 
me / um ihme auf den Leib zu reiten / und 
die Piſtole vornen an die Stirne zu ſetzen / 
alſo auf ihme loß zu brennen. Die Kugel 
— nicht ein; ſondern prellete 
ruck / und machte nur — — 
cken an der Stirn des oo Di 
der Obriſt⸗Lieutenant 
delt haben; ſondern e 
ward unter andern wegen Sache 
befragt / und ich — biertiber dieſes Ur⸗ 
theil; daß wann der Obriſter nur zwey o⸗ 
der drey Schritte weit von der Widerpart 
D 4 den 


56 


den Wurff und Schwung der 


eingedrungen fen; Weil aber der S 
nutz vor an dem Stirn: Blat geſchehen 
ſtherſo habe die Kugel / welche in der Flam: ei 
me des Ausſtoſſes verwickelt geweſen / den 
Triebe nicht gehabt / einzudringen 3 foe 
dern ſeye an dem Hirnblat abgebrochen 
wie die Erfahrung bey diefer Gelegenbeit MF 
ſolches gezeuget hat / daß der Piftolem 
Schuß des Obriſten / welcher vornen an 
den Stirn Blat geſchehen / nicht eingan 
gen it; weil das Mittel zwiſchen dem wu 
Penden und leidenden / nemlich der Sie 
ſchen: Stand der Bewegung nicht da ge 
weſen iff. Dieſe Meynung bleibet bey mi 
veſt ſo lang / biß eine vernuͤnfftigere und be⸗ 

weißlichere davon abzuweichen mich nbz 
tzhiget: Dann je hefftiger die Bewegung 
eine Kugel in ihrem Forttriebe / je heſft 
iſt auch die Wuͤrckung in ihrem . 
Hingegen je ſchwaͤcher der Antrieb / je mat 
rift auch die Wuͤrckung. Nun kan der 
Antrieb nicht ſtarck ſeyn / wo er ſo gleich 
aufgehalten wird / und alſo bey Gefolge der 
eindruckende Gewalt auch nicht ſehr rafts 
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Menſchen⸗Zund. 57 
ein Rohr ladet / und auf die Kugel wieder⸗ 
m ein Schuß Pulver / ſchteſſet hernach 
darauf in der Naͤhe / ſo wird die Kugel nicht 
eingehen; ſondern vor dem Tuch mieder⸗ 
fallen; dieweil ihr der Triebe benommen 
itt worden. Von der erſt erklaͤrten Frage 
entſpringt eine ander: 
Ob auch durch natürliche Mittel e a 
Menſch koͤnne veſt oder gefroren i 
Jeſe Frage bejahet die vielfaͤltige Er: 
fahrung an denen Gemſen / Hirſchen / 
Rehen und Eichhoͤrnlein / daß zu Zeiten / 
wann ſie von gewiſſen Kraͤutern / Wurtze: 
len oder Fruͤchten eſſen / fie dermaſſen veſt 
und hart werden / daß fie vielfaͤltige Schuͤf⸗ 
ſe aushalten / ohne im geringſten verletzt 
zu werden / wie dann einige Eichhoͤrnlein 
wol ſieben Schuͤſſe mit Kugelen bekommen 
haben ohne Verletzung / daß wann ſie vom 
Schlag der Kugel vom Baum herab ge⸗ 
ſtůͤrtzt worden / fie bald th wiederum er⸗ 
muntert / und zum Baum hinauf gerennet 
find. Solche Feſtigkeit dauret uber zwen 
Tage nicht / es ſeye dann / daß ein ſolches 
Thier wiederum von ſolcher Frucht auß ein 


neues freſſe. Dieſes wiſſen die refabe 
fr 
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8 Der alles anbellende 
Ager gar wol: Dannenher / wann fie a 
Hirſch oder ein ander Wild fe 
welches veſt iſt / ſo laffen fie es biß zum dei m 
ten Tag lauffen / als wann ie e 
und fie es nach Wunſch SY 
ſeen mogen. Einer ſolchen Feſtigkeit tay, 
ein Menſch / deme dieſe naturliche / von . 
Ott dazu begabte Mittel bekannt 2 8 
und ohne Scrupel, mit gutem 
en / ſich bedienen; dieweil dazu keine oer: ein 
bottene aberglaubiſche Mittel angewen d. 
det werden / welche wider die Sa tt 
ten. Eine ſolche Gefroͤre mag auch oon de 
Niemand aufgelofec werden; fondern ba: 
tet den Stich die Krafft der 
chenden Frucht oder Speiſe durch die Cu. 2 
culation ihren Lauff vollendet hat / und der 
Diſpoſition gelanget: fe 
Menſchen viel Geheimnuſſen verbor 
dDieweil groſſer Mißbrauch daraus — 
etrwachſen / wann fie bekannt waͤren. Es iſt 
kund / wie viel Teuffels⸗Poſſen und Bien: n 
dereyen mit dem Farren⸗ Saamen / dem 
derglei⸗ 
chen geſchehen / wodurch des Menſchen 
Seele verwickelt und in das Verderben 
| T . 
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por hüten und nur auf GOtt vertrauen / 
wird man wol bauen. Von dem 
machen komme ich auf die Gedancken 


Von dem Weidmann schen und bem 
er Buͤchſen⸗ bannen. 2 


Jeſe Schelmerey wird offt sail 
Jaͤgern und Schützen practicirt / daß 
einer See andern die Buͤchſe verbaun 
daß er keinen guten Schuß mehr 
thun kan. Deme nun dieſes wiederfabret/ 
der wiſche fein Rohr / Büͤchſe oder Flinte 
aus mit einem ſaubern leinen Tüch lein / 
und hencke daſſelbe auf einen Aſperle⸗ 
Baum / oder in einen Rauchfang / ſo wird 
es im̃er dar bewegt / und zittert der Buͤch⸗ 
fen: Banner continuirlich / fo laug das 
LTuͤchlein alſo hangen bleiber. Wann auch 
auf die Rar feed geſchoſſen wird / und matt 
olde nicht treffen kan / fo gehe man hin⸗ 
ter die Scheibe / und befibe dieſelbige / da 
wird man etwas angeklebt finden / weiches 
man muß hinweg nehmen / ſo e 


- 
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_ = Der alles anbellende 


Ein Bauer will das Wetter durch 
„ein Bild bannen. 


verwichenen Jahr 1 207, 
ammersdorff in der Obern 
fich unterſtanden den 


auer ware reich an Getreyh 
durch die Gütigee 
von etlichen Jahren her 


it / und dieſe Wolfeile denen Armen zu 
oß und Behuff / denen Geitzigen aber 
um Horhiten Verdruß iſt / wie man an die 
em reichen Korn Bauer geſehen / der ſeine 
3 gemaͤß ſeinem Geis / hoͤher auß 
Ubeingen ſüchend fo gar dem Teuffel 
enommen / und ein waxernes Bid 
eines Fleinen Kinds in welchen 
Krote verſchloſſen ware / zug 
tet / in einen 8 gethan / und * 
Pfarz heren des Dorffs auch es ſehe 
ihme ein Kind geſtorben / deſſen Nene 
er Der Geiſtüicher ſich 
nes Betrugs cee die 
ſtalt dazu / 929 hat qher ntemand die Glos 
cken erziehen und z wingen koͤnnen / daß ſie 
ſich batten , welche ſeltſame Be 


| den den "Saige 
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Menſchen⸗ | 


— 
5 erwecket / daß etwas ungerechtes 
ieſer unterlauffe 

dem Bauern geſchickt / und 
den Sarck eroͤffnen laſſen / in 
wie gedacht / die Zanbereh des wenn 
Bildes mit der Krote / durch derer 502 

vis das Wetter alles das umligeiſd ah 
treyde hat follen erſchlagen. 


— er zu 


tzund die Frage / ob / im Salt 7 Bild 
re begraben worden / durch 70 — 0 
ein ſo groſſes Unheil ware 
antworte ich: daß der voͤſe Geshe 

Ine den Willen Ottes fein Ungewitter 
oder ander dergleichen Unglüc zu ſtiff 


laubiſche / wider die nunfft 
wer —5 Boe abtee) 


lende Sa eringſten keine 
ckung dazu den aberg 
menſchlichen 


biſchen ree 8:lofen Menſchen an! 
er 
fur: 
88 hren / wovor der allmaͤch 


Macht habe: daß auch / wann G 
n er ſeine Seele it 
] 


verhengete / der gleichen 
ne 100 nodes Zeitlich 
= 
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62 Der alles anbellende 
dem machen und den 
unſichtbaren Prüglen. 
zwey Sauber ⸗Stuͤcke find denen 
irten in denen Kayſerlichen Erb⸗und 
ene entzenden Laͤndern ins gemein bekaft / 
ein Hirt bißweilen dem andern die 
Woͤfffe in 15 Heerde ſchicket / dagegen hin 
wieder eine der “pd 
nen Widerpart durch eine unſicht 
gel⸗Suppen auf ſolche Weiſe raͤchet / daß 
er ihn nach Belieben kan krum und lahm 
oder gar todt ſchlagen laſſen. Dieſe Sart 
bereyen geſchehen folgender maffen: Der 
Woͤlff⸗Macher nimmet zwey Stecken / felt 
let ſich damit in einen Kreyß / ſpricht einen 
gewiſſen zauberiſchen Seegen / ſtellet den 
an Stecken auf den Bodem / kehret das 
Feen gegen die Heerde / welche er zeln 
ſtreuen will / ſchlaͤgt mit einem andern Ste 
cen an den erſten von einwerts / u 
ſpricht: Woͤlff / Woͤlff / Woͤlff! fo lauffe 
aſobald Wolffe daher / und der gedachten 
Heerde zu / wo fie bißweilen Seh 
den und alles zerſtreuen. 
ein Teuffel uͤber den andern iſt / ſo 
der beleidigte Hirt oder S fa 
auszuziehen / — 
91 E 2 
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J u proferiren / und aus allen Krafften 
ju pe zu pruͤglen / da dann alle foldbe 
SEtreiche auf den Woͤlff Macher geſche: 
ben / welches der Teuffel thut / oder fur 
den Hirt verrichtet / wie auch die Woͤſſſe 
anders nichts ſind / als Blendungen; in: 
deme die boͤſen Geiſter ſolche aus der 
formiren / und ſie bewegen; oder Wolff 
aus dem Wald treiben / in dieſelbige fah⸗ 
ren / und hernach unter denen Heerden des 
Viehes wuͤten und rumoren. Inzwiſchen 
ſind dergleichen Hirten in denen Klauen 
des Sathans / welcher ihnen zwar ſolche 
Poſſen zu gefallen thut; jedoch nicht ehe / 
ſie haben ihme dann zuvor die Seele davor 


§naͤrriſche 


Freude ein ewig grauſames 


8 Obern Pfaltz waren einige Make 
Schwein verzaubert / daß an ſtatt per Ma⸗ 


deten. Er hatte zwar einen nicht un 
undeten Arg web n auf ein Wei 


verpfaͤndet: Dannenher folget auf eine kur⸗ 
yd. Mir ein: 
Wie eine Pfunden eine Hue a 


hung fie taͤglich abnahmen / und . 
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6 Deer alles anbellende 


Dieweil aber er vor dieſem unter des Age 
escla Obſervationen geleſen hatte / daß man 
ein verzaubertes Viehe mit Menſchen 
Koth uͤberſchmieren ſolle / ſo gienge dn u 
Pfarꝛherꝛ hin zu einem offenen Secret, un 
lieſſe allda die Schweine mit denen Exene, 
menten wol beſchmieren / welches er dye 
Dage nach einander geſchehen lieſſe. An 
vierten Tag kame das Luder / die Here 
ſiele vor ihm auf die Knie / bathe gantz we 
hemuͤthig / er moͤchte doch mit Beſchmie 
rung der Schweinen aufhoͤren; ſonſſen 
müͤſſe ſie verderben: dieweil kein Menſch⸗ 
wegen groſſen Geſtancks / bey ihr ſeyn noc 
bkeiben wolle. Gor ſo / ſprach der Phare 
Hero biſt du die ſchoͤne Vettel / die mit ſel 
Hen Kuͤnſten kan umgehen? geſchwind be 
freye meine Schweine von der Qauberep/ 
oder ich laſſe dich an einen Ort hinfuͤhren / 
1098S dir übel gehen wird. Nachdeme 
nun die Hexe die Zauberey aufgeloͤſet hat: 
te / nahme der Pfarꝛherꝛ einen guten Och 
en: Zeyn / und peitſchete ſie damit ſo 
ſte ſich gleichſam nicht mehr ruͤhren kos: 
tea Dieſes tit dein Trinck⸗Geld und Lohn 
er hinzu. Anjetzo kenne ich dich. G 
ſchicht mir oder den Meinigen etwas 


Nauftige / ſo bringe ich bich a 
Dale 
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endlich hie 
er aber dort ewig 


Sweat 


| den. Welche 


att; 39 ji 


Wann ber 


7 St ein Meuſch bezaudertp folle ber 
Melbige an denen Handen 

Nagel abſchnemden / item die Paare don 
allen Emunctorienz alle zuſammen in 
ſauber Tuͤchlein ehun / in einen Holder 
Baum an der Seite von — 


gang ſolche abgeſchnittene Haare und N 

darein thun in das Loch / und hei 
von ſeinem eigenen Koth auch dazu t 
rolgends das Loch mit einem Zapffen don 
Daraburſch verſß unten / ſo ſchmeckt der 
Hexe alles / was d iſſet oder tricket / nach 
eitel Menſchen ; und hat Hie keine 


Mir kommet zu Wemuͤthe 


#9. Noi 
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Fuͤſſen die 


he / biß ſie ſich zeigt? und um Gnad bittes / 
um von ſolcher Pag entlaſſen zu werden 
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6 Der alles anbellende 


alle fir und Ste 

te gereiſet iſt / um von — Pferd der! 
en Kuͤnſte ſehen yee ſſen / welche oh 
abende Vernunfft von einem ted 
ier nicht hatte moͤgen practiciret fe 


den koͤnnen. Dieſes 


unſtreiche Ro 
brachte ſeinem Herꝛn einen groſſen Gewii 
an Geld / ware aber allzugeſcheid und g 
nunfftmaͤſſigz als mit der Zeit 


Gemuͤther nicht dem Betrug ſolten nach 
ſinnen / und trachten / hinter die Wahrheit 
kommen / wie geſchehen / und offenbat 
i worden / daß fein eigen Weib das Pfei 
oer a und durch Zauber⸗Kunſt die ge 
e 


her auf ſolche Weiſe find verblender wa 
en / daß ſie vermeinet haben / fie ſehen en 
Roß. Von dergleichen ſcheinbaren Bea 
wandlungen 8 ngen die Poéten / und mel 
den auch die Geſchichtſchreiber / ſo gar die 
H. Schrifft ſelbſt. Dieſe Verblendun⸗ 
veruͤbet der Sathan durch Veraͤnderun 
der Zwiſchen: uft oder der Geſicht: Stra 
len / deme aber der allmaͤchtige Ott de 
Augen oͤffnet / der bleibet ungeblendet / 0 
Zeit des H. Hilarions auch eine 
erin ſich dem * * in Geſtalt ene 


ferds zeigte / aber Heili 
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Menſchen: und. 


Zaubern haben die fuͤrnehmſten Aberglau⸗ 
ben und Ketzereyen ihren Urſprung 1 
nen / wie dann iſt geweſen Simon row 
maritaner / welcher zu Rom unter 
Kayſer Claudio lebte / und dene das aber: 


glaubiſche Volck eine Sanſe aufri 
mit dieſer Uberſchrifft; Simoni dem 
yeiligen Gott. Von dieſem Simon find 
bergeſtammet / die abſcheulichen Ophiter / 
ſcchaͤndlichen Gnofticaner / die gottloſen 
Valentinianer / Cerdonianer / Marcioni- — 
ſten und viel andere Gattungen / welche 
G tt gelaͤſtert und das Volck verfuͤhret; 
hingegen keinem Menſchen genutzt haben; 
indeme fie nur einem eitelen Ruhm nach: 
geſtrebet / und ihren Eigen Nutzen geſucht 
haben. Welche ſich durch dergleichen Be⸗ 
trieger verleiten laſſen / werden vor dem 
Gericht GOttes ein hartes Urtheil hoͤ⸗ 
ren muͤſſen. Dann alle die jenigen / welche 
von den Weg der Wahrheit 
abweichend / ihne Lehre vom Teu | 
keinem Anhang nehmen / die werden mit 
denen Zaubern jamnes und Jamtes, wel 
che ſich dem Moſes widerſetzten / und Simon 
dem Samaritaner / der wider die e 
ſich enbebee wolte / zu einem ewigen Spott 
werden. Schließlich komme ich wieder zu 
E 2 dem 


| 
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dem Engellander / weicher auch ch feinen Loni 
empfangen hat; indeme derſelbige mie 
in Roß lebendig iſt verbrennet worden y 
von Herten, daß durch wah: 
yn errettet H. erey 
g haben keiſten Beard / dauren um 
ne get hingegen bleibt die Von 
ebende Wuheheit ! in alle Ewigkeit. 


Was eigentlich Aberglauben / wi 
wie vielfaͤltig derſelbig eſeye? 
geiſtlichen Sachen be 
chreiben den Aberglauben / daß er ſeye 
Fale erhafftige Verehrung der 
iſt er ein durch Ubermaaß der Religion 
er dem Glauben widerſtrebend Laſter / 
nicht daß G Ott uͤbermaͤßig konne verehtt 
werden; ſondern wann er nicht mit denen 

ebuͤhrenden Umſtanden verehrt wird / 
dann der thine cine widrigeungie: 


Der * der 
Gottheit wird unterſcheiden — 
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nen Prieſter abgeben. 


Menſchen⸗ Zund. 69 


| anſtandigen Gottes Dienſt wann nem⸗ 
loch der Menſch Gott mit ſchaͤdlichen / fal⸗ 
cchen / unordentlichen / uͤberfluͤßigen von 
der Kirche abgethanen Ceremonien vereh⸗ 
ret. Auch wann einer / welcher nicht da⸗ 
zu beruffen und beſtellet iſt / ſich eines Kir⸗ 
chen⸗Ampts will annehmen / predigen / 

Beicht hoͤren / die H. Sacramenten admi- 
niſtriren/ mit kurtzen Worten zu reden / ei⸗ 


ltem: Wann einer aus eigener Will⸗ 1 


kuͤhr / ohne Verordnung der allgemeinen 
Kirche / die Kirchen Ceremonien und Ga: 
tzungen zu vermeſſen fic zu Gemuͤth legte. 

Wie auch / wann einer ein falſchen Re- 
rer abgibt / falſche Miraculen 
Aicirt / Offenbahrungen faͤlſchlich er⸗ 
und vorſtellet. 

Wann auch einer die Geifter deſchwoͤ⸗ 
ret / und fie umb Rath fraget in verborge: 
nen Sachen. 

Deßgleichen iſt es ein ſehr groſſer Aber⸗ 
glauben / wann die Sonne / der Mond o: 
der andere Creaturen / inſonderheit der 
Gathan angeruffen werden. 

Mehr it ee es ein Aber glauben / wan der 
Menſch einige Seegen / Characteres, oder 
ſchaͤnduche Sachen don 

E 3 Rad 
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Rad oder juſtifcirten Menſchen / oder an: 
dern Thieren bey ſich tragt / um im Krieg 


wundung und dem Todt ſicher zu ſeyn / und 
alſo die Zuflucht zu nichtswertigen / und 
unmoͤgenden Dingen nim̃et / welche allein 
bey dem allmaͤchtigen G. Ott folle geſucht 
werden / und zu finden iſt. aM 
Wiederum find einige / welche denen ae: 
weyheten Sachen mehr Krafft und Tu- 
gend zuſchreiben; als es ſich geburt / als 
wann ein Menſch fiir feſt glaubet / daß die 
boͤſen Geiſter und boͤſen Leute unfehlbarlich 
durch das Weyh⸗Waſſer vertrieben muß 
ſen werden. 
Verſchiedene Arten der Zaubereyen und 
Blendwercker der Zauberer / wie da find 
Maͤuſe / Ratzen / Katzen / Woͤlffe augen 
blicklich zu machen / oder et was alfobald 
von weitem herzubringen / und andere der⸗ 
gleichen Sachen / die nach Ordnung der 
Natur nicht geſchehen koͤnnen. 
Schließlich find die Wettermacherey / 
Verwandlungen und Bezauberungen der 
Thieren / Aeckern / Viehe / Haͤuſern und 
Menſchen / wodurch dem Neben Menſchen 
groſſer Schade geſchicht / wovon die Exem; 
pel mehr Licht und Nachricht ener | 
en. 
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pen. Wiederum leben die gleicher Weiſe 
im Aberglauben / welche Zettul mit gewiſt 
en Characteren und Seegen anhencken / 
Bund dadurch alle Kranckheiten wollen ge⸗ 
neſen: dann ſie mißbrauchen den Namen 
GOttes. Ametzo wollen wir ein wenig 
die Straff betrachten / die GOTT der 
HERR ſelbſt ausgeſprochen hat / daraus 
— ſehen werden / wie vor Ihme ein Greuel 
in 


Die Wahrſager / Zeichendeuter und 
Traumer. 108 
| eg Buch Levitic. am 19. Cap. 31. v. 
ſind dieſe Worte: Wendet euch nicht zu 
denen Zauberern / und forſchet nichts von 
denen Wahrſagern / daß ihr nicht von ih⸗ 
nen verunreiniget werdet; dann ich bin 
der HERR / euer GOTT. Im Buch 
Deuteronomini am 13. Cap. 2. 0. ſtehet: 
Tann mitten unter euch ein Prophet auf: 
ſtehet / der ſich ruͤhmet einen Traum 
hen zu haben / und vorſaget euch ein Wun⸗ 
der / und es geſchicht alſo / wie er gefage 
hat / und er zu dir fagen wird: Laſſet uns 
gehen / und andern Goͤttern folgen / die du 

nicht kenneſt / und laſſet uns ihnen dienen: 


ſo ſolleſt du die Worte dieſes Propheten 
€ 4 oder 


| 
| 


oder Traumers nicht anhoͤren / dann der 
HERR euer GO verſuchet euch z da 
mit offenbar werde / ob ihr Ihn liebet oder 
nicht / aus gantzem Hertzen / und in euren 


ter Dir (GOtt meinet das Volck Iſrael] 
ſolle keiner gefunden werden / der die Wahr 
fager befrage / auf die Traume und Wor 
bedeutungen oder Zeichen Achtung gebe 
der ein Zauberer oder Beſchwoͤrer feyes 
die Zauberinnen oder Ziegeuner um Nath 
frage / oder die Wahrheit von denen Bdge 
ſtorbenen zu erforſchen ſich unterſtehe. 
Bey dem Propheten Jeremia im wy 
Cap. 2. v. ertheilet GOtt der HErꝛ fob 
— Befehl: Lehret nicht nach denen 
egen der Hriden / und ſoͤrchtet euch nicht 
hot denen Zeichen des Himmels / welche 
die Heiden fuͤrchten dann ihre Geſaͤtze 
In der Epiſtel an die Galater im 4 C. 
9. v. fragt der H. Apoſtel: Wie ſo / wollet 
ihr euch wieder zu denen ſchwachen Ele⸗ 
menten wenden / daß ihr ihnen abermal 
dienen wellet? Ihr beobachtet getwifie Ta⸗ 
ge / Monathen / Zeiten und Jahre. In der 


will niche ⸗ daß ihr ſollet 


| 

| N zen eele. Und im 18. 8 0 9. 10. v. In: : 

N 


Menſchen⸗ Hund. 


der der hoͤliſchen Geiſter. nicht 
theulhafftig ſeyn des Tiſches des ane 
und des Tiſches der boͤſen Geiſtern. 
Im Buch Exodi am 22. Cap. 18. v. ſte⸗ 
het / du ſolleſt die / welche mit Zauberey unt: 
gehen / nicht beym Leben gedulten. Levit. 
im 20. Cap. 6. v. Wider die Seele / welche 
ſich wendet zu denen Zauberern und Wahr⸗ 
ſagern / und mit ihnen wird huren / will ich 
mein Antlitz ſetzen / und ſie im mitten ihres 
Volcks umbringen. Item, im 27. v. Ein 
Mann oder ein Weib / in welchen ein Zau⸗ 
ber⸗ oder Wahrſager ⸗Geiſt gefunden wird / 
die ſollen des Tods ſterben: Man ſolle ſie 
te und ihr Blut wird uber fie ſeyn. 


der Offenbahrung Johannis am 21. 
ap. 8. v. Denen Hexen / Zauberern / Goͤ⸗ 
ben: Dienern / und allen Lugnern iff ihr An⸗ 
theil im brennenden Pfuhl von Feuer 1 2 
Schwefel / welcher der zweyte Todt 
Jeſal. am a. Cap. 6. b. leſen wir: Du hat 
dein Volck verworffen / das Hauß Jaco 
dieweil ſie erfüllet ſind / wie vor Zeiten / und 
Wahrſager hatten / wie die Philiſter. 
Hieraus ſehen wir gnugſam / wie alle 
dergleichen Kuͤnſte / die keinen wahren 
Grund in der Religion 
Zernunfft He haben ¢ 85 
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Deter alles anbellende 
allerhoͤch⸗ 


G Ottes ein Greuel ſind / deſſen 
ſte Majeſtaͤt dadurch gar ſehr beleidiget 
wird / daß er von der Goͤttlichen Fuͤrſehung 
und Obſicht ausgeſchloſſen wird. Ft a 
fo nicht unbillich ſich zu verwundern / daß 
unter denen Chriſten ſo viel ſind / die in der 
Zahl der verſtaͤndigſten ſeyn wollen / und 
dennoch durch dergleichen aberglaubiſche / 
lugenhafftige Gedichte fic) verführen laf: 
ſen / daß ſie denen argwoͤhniſchen Wahr. 
ſagereyen nud Zeichen Deutungen Gehoͤr 
9 en / und daran glauben. Wann der 
enſch in ſeinem Vorhaben und Anligen 
von G Ott willig abweicht / und ſeine Hu 
bey der Hoͤllen⸗Brut ſuchet / wie will er et 
mit der Zeit verantworten / und wie kan 
thine Heil wiederfabren? Er ſetzet ſich ja 
in eine unverſoͤhnliche Ungnad GOttes / 
daß / wann auch alle be elegy und Apo⸗ 


ſtel ihre Fuͤrbitt fuͤr ih emlegten / ſolche 
umſonſt ſeyn wurde. Man vernehme nur / 
was GHtt der HErꝛ zu dem Propheten 
Jeremia wegen der Juden geſprochen hat. 
Bitte nicht fiir dieſes Volck / dann ſolten 
auch Moſes und Samuel aufſtehen / fo wolte 
ich ihre Bitte nicht erhoͤren: Wer will 
nach dieſem an der Abſcheulichkeit dieſer 
Suͤnde zweiſlen. 
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Menſchen: Sund. 
Probe der erfolgten Straffe aus 
geiſtlichen und weltlichen Ge 
Im 4. Buch der Koͤnigen im 1. Cap. lez 
ſen wir / daß der Koͤnig Ochozias kranck 
ligend zu dem Abgott von Accaron, den 
Beelzebub geſchickt habe / um ſich allda zu 
befragen / ob er von ſeiner Kranckheit wer⸗ 
de geneſen oder nicht. Da ſchickte G Ott 
der HErꝛ den Propheten Elias zu ihme / 
der ihn folgender maſſen muſt fragen / und 
ihme den Zorn G—Ottes andeuten. Iſt viel⸗ 
leicht kein GOtt in Iſrael / daß ihr muͤſſet 
Naths erholen bey Beelzebub? Deßwegen 
ſpricht der HErꝛ dieſes: Von dem Bett: 
lein / worauf du geſtiegen biſt / wirſt du nicht 
wieder herab ſteigen; ſondern du wirſt des 
Todes ſterben. 
Im 28. Capitel des 1. Buchs der Koͤni⸗ 
gen haben wir die Geſchicht des Königs 
Sauls, welcher von GOtt abgewichen wa⸗ 
re / und eine Zauberin ſuchte / welche durch 
ihre Beſchwoͤrung ihme den laͤngſt verſtor⸗ 
benen Samuel fuͤrſtellen ſolte / um ihn we⸗ 
gen des Ausgangs der Schlacht / weiche 
er antretten ſolte / zu befragen; wie dann 
die Geſtalt des gedachten 


1 
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7 
82 Vorſchein kommen iſt / und dem von 


Ott nunmehr verlaſſenen Koͤnig eine i 
bele Zeitung gebracht hat / nemlich: Mor⸗ 
gen wirſt du bey mir ſeyn: Wie dann den 
folgenden Tag der Koͤnig die Schlacht oe 
lohren / und aus Verzweifflung in fein ki 
gen Schwerdt fallend / ſich ſelbſt umbge⸗ 
bracht hat. So gehet es / wann der Menſch 
von GOtt abgehet / und zu dem Sathan 

Elimas der Zauberer / welcher durch fei: 
ne Zauber ⸗Kuͤnſte viel Leute betrogen hats 
lo dieſe Zuſprach hoͤren: O du mit allem 
Betrug / und aller Falſchheit erfüͤlleter 
Sohn des Teuffels! Feind aller Gerech⸗ 
tigkeit / hoͤreſt du nicht auf die rechten We⸗ 
ge des HErꝛn umzuſtoſſen. Anjetzo ſihe 


da! die Hand des HErꝛn iſt tiber dir / da 
wirſt blind ſeyn / und die Sonne nicht an 


ſchauen / biß zur Zeit. oi 
~ Engelland kamen in einem Wirth 


Hauß zwey Zauberer zuſammen / derer ei⸗ 


ner zum Fenſter hinaus ſahe / da dann der 
andere / um ſeine Kunſt ſehen zu laſſen / ihme 


ein paar groſſe Hirſchhoͤrner an Kopff zau⸗ 
berte / daß er ſolchen nicht zuruck brin en 


konte 3 dieſer hingegen zeichnete an 
Wand 


> 
* 
52 
| 
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Wand die Geſtalt eines Menſchen / wo; 
durch jener gezwungen ward hinaus zu ge⸗ 
hen / und unter die Wand / welche gewi⸗ 
gr Zauberer nicht mehr erſchie⸗ 
Ein anderer hatte ſeines Wirths Gesel 
len enthauptet / deſſen Kopff er ihme wie 
derum aufſetzen wolte / ward aber van 
nem andern Auberer davon verhindert / 
welchen er zum andern mahl erſuchte / ihme 
hier inn nicht laͤnger verhinderlich gu ſeyn⸗ 
Nachdeme aber die Vermahnungen m 
verfangen wolten / machte dieſer auf dem 
Tiſch eine Lilie hervor ſproſſen / ſchluge 
mit dem Schwerdt die Blume von dem 
Stengel herab / da lage zugleich der andere 
Zauberer gekoͤpfft auf der Erden. Babes 
cone. 4. in Epiph. Mit dergleichen M 
— Sathan ſeine Diener aus / da 


e/ wann ſie am wenigſten daran gedencken / 
mit Leib und Seele in das ewige Werbere 


ben geſtuͤrtzt werden. 
auch das Gute 


zum B en gebrauche. 29730 
EEnen Juden ware aus Befehl Gottes 


\ 


die prophetendie H. Scheit a 
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derer rechten Sinn verfaͤlſchet; indem ſie 


innerſten Weſen ader ein verbor 


4 fear iſt; alſo iſt es auch mit 


obſchon ſolche Dinge fuͤr ſich nicht bos 
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ſolche wider Chriftam den Heiland der 
Welt ausgelegt / und ſte zu denen Laſtern 


mißbraucht haben; fo wenden ſie aus Ein 


eben des Teuffels zu ihrem Verderben di 
agen Lehren an / welche denen Chrifien 
zur Seeligkeit und Wr ahrt der 
Seelen dienen. 750 

Und gleich wie Judas dul Berrathevet 
nen Pact mit denen Juden aufgerichtet 
hatte / daß er den Sohn G—Ottes „be 
um durch einen Kuß verrathen wolle / und 
wie gedachter Kuß dem aͤuſſerlichen Anſe⸗ 
hen Woch kein Zeichen einiges Grollen 
Verbruſſes / oder einiger Beleidigung / im 
den Gift 

enen be 
frett/ welche mit zauberiſchen Figuren / 

ebet / Segenſprechen und andern derglei 
chen betrieglichen Sachen umgehen: * 


fe find / und aus eigner Krafft die von ih 


nen verhoffte Wuͤrckungen nicht 0% 
laſſen dennoch die jenige wel 


eine Bindnis ein / Krafft derer gedach 
22 das hte an Tag bringen 


den. Dieſe Sache muß ich beferiee 


ſich derer gebrauchen / mit dem a Oe 


* 


WMWenſchen⸗ zun. 
Haren. Gleichwie die Straſſen Raͤuber / 
welche nach des Menſchen Leben trachten / 
ſalſche Lift gebrauchen / ſich zertheilen / daß 
einer oder der andere in einem Wirt 
Hauß nicht weit von einem Wald ſich auf: 
haltet / und auf die vorbey Reiſende lau 
ret / ſich einem / den er zu uͤbermeiſtern ge⸗ 
dencket / zugeſellet / und einen Reiſigeferten 


abgibt. Wann aber er in den Wald kon 
met / durch ein Zeichen / es ſeye mit pfeiffen / 
ſchreyen oder einem Schuß den Reiſende 
verrathet / daß ſeine im Hinterhalt ligende 
Mordgeſellen hervor kommen / ihn ermor⸗ 
den / und alles rauben; Auf gleiche Art ruf⸗ 
ſen die Zauberer oder Teuffels⸗ Banner die 
hoͤlliſchen Geiſter hervor / um die Seele 
deſſen / der ſich in ihre Geſellſchafft a el 
durch aberglaubiſche Wercke ins Verder⸗ 

ben zu ſturzen: Derowegen ſolle der Menſch 
jederzeit wol alle Umſtaͤnde zu Gemuͤch le⸗ 
gen; daß gleichwie einmal der Satha 45 
nes Menſchen Geſtalt vollkommlich ate 
nehmen kan / daß nicht an einem oder ot 
dern Glied ſich beſtialiſch erzeige / wie de 

n SGeſchichten geieſen wird; glei 

Weiſe iſt auch in denen 
ſchwoͤrungen und Segenſprechen yederge 
unter 


1 
1 

‘ 
1 


Tag. Die aberglaubiſchen Menſchen mig 
4 Lofft ſchwartze Ragen ſchwartze Hunde 
Ebßbet von ſchwartzen Huͤnern / Beine von 
Boltz don einem Galgen / oder Nady oder 
andere dergleichen abſcheulſche / ben 
dammliche Mittel zu Huͤlff nehmen / wei 
Diurch ſie unverſchaͤmt / ruchloß und tugen 
werden; daß ſie von boͤſen / ſchaͤn 
4 Gachen keine Abſcheu mehr haben / und za 
denen unmenſchlichen / verfluchten Wer 
cken faͤhig uud veranlaſſet werden. Aus 
obgedachten Neden erhellet ja Sonnen 
ber⸗Poſſen / ohne Verpfaͤndung ſeiner Seel 
ich nicht kan einlaſſen / welche die Haupt 
warum er fier 

7 eine Seele iſt / meiden fol / wo 

ewe⸗ 


und herrlichen Geben 
ten erwas Boͤſes / zur Verachtung der 
aberglaubiſch und teuffliſch / 
1 in Worten / in Characteren oder Figure 
der dazu ins gemein appli 
b citten Mitteln geben die Boßheit bald an 
f 
v 
4 
d 
et 
te 
je 


1 12 


= 
Ufſachen / die ben Men, 
von allen beeen 

biſchen | 


15 


* bruͤllender Loͤwe / und ſuchet / wel 
chen er verſchlmgen moͤge. Zu ſolchem 
de iſt er ein Tauſend⸗Kuͤnſtler / und erdi 
tet unzehlige Liſt / wie er die Menſchen t 
ſein Netz bringe / und ſein Reich dadurch 
vermehre. Eines von denen abſcheulich! 
ſten Greueln / welche die boͤſen Geiſter da; 
zu erfunden haben / iſt die Zaubereh / 
durch die Menſchen von dem Dienſt 
der Verehrung / die ſie G Ott allein ſchu 
dig ſind / abweichen / hingegen denen boͤſein 
dienen / ſi e verehren / und ihre Lei 
eigene werden. Dieſe Verachtung Goes 

tes muß ja der allerhoͤchſten / ewigen Ma⸗ 
ieſtät mififallen / und dis 
Pbige: Menſchen auf den Halß ziehen / wel 


Ende erſchaffen iſt / damit er mit ſeinem 


ſeligkeit theilhafftig werde / Wang er den in 
der. H. Tauff wel⸗ 


chen 


Wachen und. St 


Er Sathan yebet immer umher 


cher nach dem Ebenbild Gottes zu dem 
Schoͤpffer und Er loͤſer der ewigen Gluͤck⸗ 
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chen er dem Seuffel widerſagt hat / fet ba 
tet. Dieſe Widerſagung begreiffet in fig 


tes iſt; dieweil nichts ſchaͤndlicher kane 


liche Wohlfahrt / gantz unbedachtſame 


Werderben ſucht / begibt. 
die ihr ſchwer beladen ſeyd / ich will eu 


Gottes alle ſeine zeitliche Wohlfahrt und 
ji * Guter 
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gleich die Verlaugnung und Were 

ng aller boͤſen Werder / durch welche 
man wider GOtt und ſeine Gebot / find 
en kan / unter welchen auch infonderhy 
gegriffen ſind: Das Segenſprechen / 
chendeuten / Wahrſagen / Leßlen / Losen 
Bannen / Zaubern / Beſchwoͤren der er 
ſtern / und alles was nicht vom Geiſt Got 


dacht werden; als daß der Menſch um ein 
geringe Widerwertigkeit in dieſer Wal, 
oder um eine ſchnoͤde zeitliche / gantz betrieg 


Weiſe von G Ott dem hoͤchſten Gut und det 
prone Liebe abgehe / und in den Schuß 
eines Ertz⸗ Feindes / des Teuffels / der 
nicht anders / als des Menſchen ewiges 
Glaube nur 
wie einem frommen Chriften gebuͤhrt / au 
das Verſprechen des HErꝛn / daß er von 
ſich hoͤren laſſen: Rommet alle zu mir 


erquicken. Ihn ſollen wir in der Moth 
anruffen / er wird uns erhoͤren / er allein 
kan auch helffen. Nachdeme der Mam 
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Guter hatte 7 er nicht von 
gewichen; alle ſeine 
Haͤuſer / Vieh wa: 
renbin, Was ſagt er: Der hat 
es gegeben / der HERR hat es wieder ger 
nommen / wie es dem H N hat ge⸗ 
fallen / ſo iſt es geſcheden: der Namen des 
HErꝛn fer In dieſem groſ⸗ 
ſen Ungluͤck hat Job ſich nicht zu denen 5 
ſen Geiſtern 9 bey ihnen Hulff 
zu ſuchen; at alles dem allweiſen 
befo auch nachmals nicht 
ffelt / er an ſei⸗ 
eib mit Ungeſundheit iſt geplagt wo 
den. Der H. Mann Gottes hat die Ge 
dͤlt und die Wine mit dem zu 


GOTT / und keine andere Mittel ge⸗ 
braucht. 
Ovidius der Pode meldet in ſeinem . 
Buch der Verwandlungen / und Seneca 
weiſe / daß — roſ⸗ 
der dene Vlies 
Vell it geraubet worden! 

entſchlaͤffet die Zauderey bey — 
heiten das wachtſame Gewiſſen / daß 
die Sores und edie 
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Sieſchreben 

die Medea 900 Braut Creuſe 
fe Hembd geſchenckt / welches i 

angethan hat. ſolche Weiſe 


die Zauheren durch ihre Geſchencke 
at : Endlich pale die Medes 


— dem Jafone gezeugete Sohne um 4 


bracht; alſd codtet auch die Sauberen alle 
Geburten und Fruͤchte der guten Werth 


Mir fallet ein wanderlicher Ged anch 
ein / den ich kan / 


nemlich: | 


a dle keit der aſtnacht 
7 Uppiate der 


ſind / wel acht Unziefer 
fo Sate. de 


— 


mit aller gerlichen 

chen / Ver Eafe ont 
e gebracht wird; indeme die 

nſonderheit die Chriſten 
aller Ausgelassenheit übringen / hat 
Urſprung von denen Heiden. Matthias 
ber hat aus denen alten Geſchichts ‘Be 
ſchreibungen befunden / daß fie von de 
Egyyptern herrůhre / aus Egypten h 
ſes Bacchus: Se der Orpheus 


chen 
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85 
cenzugebracht / aus Griechen Land kame 
b if — zu denen Roͤmern / und endlich aus Ita⸗ 
tien in alle Europæiſche Laͤnder. Bey Dez 
nen Noͤmern wurde dieſes Feſt nur bey der 
Nacht mit allerhand geilen / unzuͤchtigen / 
ſchaͤndlichen und aͤrger lichen Umſtaͤnden / 
Ceremonien / Zotten und Reitzungen / fo 
wol von Weibs⸗ als Manns bildern cele- 
brirt; indeme beyderley Geſchlechter na⸗ 
(dend erſchienen / und nur auf dem Haupt 
einige Blaͤtter von Weinreben habend / 
und um die Huͤffte deßgleichen mit einigen 
Weintrauben. Mit ſolchem Ornat kamen 
ſie Truppen: und gleichſam ſtuͤrmender 
Weiſe zuſammen / mit dem Kopff und de⸗ 
nen Armen ſeltſame Bewegungen machen⸗ 
de / auch mit hohen Spruͤngen und Caprio- 
len dantzende / ohne Unterlaſſung und Auf⸗ 
hoͤren / biß ſie mit Singen und Springen 
gantz ermuͤdet einer auf den andern / oder 
bloß hin / wie unſinnige / wahnwitzige Leu⸗ 


te niderfielen / und dieſes dem Bacchio zu 


Bey uns Chriſten / wo der einige wahre 
Gott allein ſolle geehret werden / wird / 
leider! Dem Baccho nur allzuviel Ehr in der 
aſtnacht erwieſen; indeme faſt nichts ſo 
gerlich kan erdacht werden / daß man 
F 3 nicht 
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nicht ins Werck ſetze. Da ſihet man alſe Mei 
Uppigkeit / Freſſen / Sauffen und Spielen / 
David fagt im 81. Pſ. v 2. usque quo . 
cies peccatorum ſumitis? Solte ex ant 
tzo aufſtehen / und fo viel abſcheuliche Lar. 
ven⸗Geſichter ſehen / mit welchen die Chri⸗ 
ſten ſich zu verſtellen ſuchen und vermun 
men / daß fie offt einem hoͤlliſchen Geiſt glei 
cher ſehen / als einem Menſchen / ſo wurde 
er wol anders fragen. Exodi im 25. Cap. 
haben wir / daß nachdeme das Iſraelitiſche 
Volck ſich geſetzet hatte zum Freſſen und 
Sauffen / und hernach aufgeſtanden ware 
zum Spielen / befahle Ott der HErꝛ dem 
Moſes / daß ein jeder ſolte ſeinen Bruder / 
Naͤchſten und Freund umbringen / da dan 
in der Eil auf ſolche Weiſe drey und sans 
Gia tauſend Mann find umgebracht wor: 
Num. im 25. Capitel ſtehet / daß / da die 
Kinder Iſrael das Felt Bacchi, welcher in 
der Schrifft Beelphegor genennet wird / 
feuerten / und mit der Moabiter Suche 
buhleten / befahle G Ott der HERR dem 
Moſes: Er ſolle die Fuͤrſteher des Volcks 
heraus nehmen / und gegen der Sonne auß 
hencken laſſen / unter dem Vol aber ſolte 
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Menſchen⸗Zund. oF 
ein jeder ſeine naͤchſte Bekannten ertotir= 

gen / welche das Feſt des Bacchus angeſan: a 
gen hatten. 
Die Ungluͤckſeligkeiten / welche aus dem 
gottloſen Leben des Faſtnachts⸗ N 
get / ſind in ſolcher Menge / daß man ſie 
nicht erzehlen kan; Jedoch will ein oder 
ander Exempel herbey bringen / welche 
gnugſam koͤnnen die Straff G—Ottes an 


legen. 
Carl der VI. Konig in Franckreich evs 
ſchiene auf der Hochzeit eines fuͤrnehmen 
Cavaliers, welche in der Faſtnacht⸗Zeit ge⸗ 
halten wurde / mit andern fuͤnff ſeiner Hof; 
Bedienten angekleidet / wie Loͤwen / welche 
im Dantzen dermaſſen artig zu ſehen wa⸗ 
ren / daß fie die Augen der gantzen Wer 
ſamlung auf ſich zogen. gudwig Herzog 
von Orleans, des Koͤnigs Bruder / aus Be⸗ 
gierde zu wiſſen / welche dieſe verſtellte Lo: 
wen ſeyn moͤchten / nahm eine Fackel / und 
leuchte dem Koͤnig fo nahe unter das Ges 
ſicht / wie auch denen andern / daß ihre Klei⸗ 
dung / die aus hartzigter Materie ware / 
ſich entzuͤndete / wodurch vier gleich du 
dem Brand todt blieben / der fuͤnffte lieffe 
in den Keller / wo er ſich mit Wein und 
dem Leben 

* 4 en 
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n Koͤnig wickelte man in einen langen 
Frauen Thalar / vermittelſt deſſen er auch 
noch / wiewol kuͤmmerlich / vom Todt ex: 
rettet wurde. Im Jahr 1570. hatten ei 
nige Grafen von Hohenlohe ihren Be⸗ 
freundten / Graf Eberhard zur Faſtnacht: 
Zeit heimgeſucht / bey welchem fie ſich ver 
ſtelleten / in dazu gemachten Kleidungen / 
wie Wald goͤtter / und in andere Geſtalten 
um dem Frauenzimmer dadurch eine Luſt⸗ 
barkeit zu machen. Unter andern ward 
auch mit Wuͤrffeln geſplelet / und nachdem 
ungefebr ein Wuͤrffel auf die Erde gefallen 
ware / welchen ein auch vermumter und in 
dergleichen Kleidung verſtellter Juͤngling 
aufhebte / mit dem Licht 
gienge / daß ſein Kleid Feuer faſſete. Graf 
Eberhard wolte dem Jungen helffen / zun: 
dete ſich auch an / da nun die andern die⸗ 
fern Grafen helffen wollen / faſſen fie, anc 
ser Man lieff zu einem groſſen Waſ⸗ 
er⸗CTrog / welchen Graf Eberhard zu ſol⸗ 
chem Ende hatte beſtellen laſſen / fand aher 
darinn kein Waſſer. Ein anderer / welcher 
eilends ein Schaff Waſſer geholet hatte 
ſtolperte an die Thuͤr⸗ Schwelle / und figle 
mit dem Waſſer / noch einem andern gien 
ge das Schaff voneinander / daß al 
19 | 
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Menſchen⸗ Zund. 88 
Waſſer heraus ranne / wodurch man an 
der Huͤlff verzweiffelte / und in drey Stun 
den drey Reichs Grafen find verbrennet 
worden. Dieſe Straffe GüOttes iff augen⸗ 
HhBusqueckius in ſeiner Relation vom 
Tuͤrckiſchen Hofe erwehnet unter andern / 

es habe der Sultan ſeinen aus Teutſch⸗ 
land zuruck gekommenen Geſandten ge⸗ 
fragt: Was er inſonderheit bey denen 
Chriften hatte beobachtet? Worauf dies 
fer geantwortet: Er habe / ſeines Erach⸗ 
tens / nichts denckwuͤrdigers geſehen; als 
daß zu gewiſſer Jahrs⸗Zeit / welche die 
Faſtnacht iſt / faſt alle Chriſten unſinnig 
wuͤrden / den vierten Tag aber ſtreue ihnen 
der Prieſter ein wenig Aſchen auf den Kopf / 
fie ihren naturlichen Verſtand 
Dieſes iſt ja zu bedauren / und zwar 
ſchmertzlich zu beweinen / daß Tuͤrcken und 
Heiden uber die Unſinnigkeit der Chriſten 
muͤſſen lachen und ſich aͤrgern. Die Chris 
ſten / ſage ich / welche mit dem wahren Glau⸗ 
ben an G Ott erleuchtet und begnadet find; 
welche durch den Geiſt Chriſti nichts als 
Tugend wüͤrcken / und zur Nachfolgung 
des Sohns GSOttes denen Laſtern 
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90 Der alles anbellende 
ben ſollen / wie in der 2. an Tim. 2. c. 19.0 
ſtehet: Es weiche von aller Boßheit ein 
jeder der den Namen des HErꝛn nennet. 
— 2. c. 14. v. Was hilffer es / lieben 
zruͤder / wann einer ſpricht / er habe den 
Glauben / hat aber die Wercke nicht? 1. 
Joh. c 2. v. 6. Wer ſich rühmet in Chriſto 
zu bleiben / muß auf dem Wege des HErm 
wandlen. 1. Timot. im 6. c. 12. v. heiſſet es: 
Arbeite wie ein guter Soldat in Chrifto) 
ſtreite den guten Streit des Glaubens / 
faſſe das ewige Leben. * 
Was hilffet einem Chriſten der Chrift: 
liche Namen / und Chriſtum einen HErm 
zu nennen / wann er nicht die Chriſto wohl 
gefallige Wercke thut? Dann nicht alle die 
zu mir ſagen / HErꝛ / HErꝛ / werden in das 
Reich der Himmelen eingehen; ſondern 
wer den Willen meines Vatters thut / der 
in dem Himmel iff der wird zum Himmel: 


0 " wegen / meine Bruͤder / befieiffee euch / daß 
ir durch gute Wercke eurem Beruff / und 
eurer Erwehlung nachlebet. 2. Petr. 1. c. 


traͤglicher / er hatte niemal den Weg der 
Gexechrigkeit erkennet / als nach deſſen Er⸗ 
wieder umzukehren. 2. Petr. 2.0 


v. 21. 


reich eingehen Matth. c. 7. 0.21. Dero⸗ 


v. 10, Es waͤre alſo einem Chriſten viel er? 
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v. 21. Anjetzo gehe ich wiederum zuruck / 
um unfere Bacchanten oder Faſtnachts⸗ 
Bruder weiter zu betrachten. Was ma⸗ 
chen ſie in ihrer Luſtbarkeit? Erſtlich zwin⸗ 
gen ſie ſich in die Wette / wer einen groͤſſern 
Narren in Kleidung vorſtellen moge? Zum 
andern will einer in unfinnigen Geberden 
ausgelaſſener ſeyn / als der andere. Drie: 


| 


und Singen / bey welchen offt uͤppige / get: 
le / laſterhafftige Geberden mit unterlauf⸗ 
ſen / welche die Vorboten der groffern Laz 
ſtern ſind. Zum vierten ſind dabey das 

ottenreiſſen / Buhlen / Jauchzen / Fluchen 
und oͤffters Gotts⸗laͤſtern. Mit wenig 
Worten die Sache zu erklaͤren / ſo treiben 
die rechten Bacchus Kinder ein gantz aus⸗ 
gelaſſenes / unverſchaͤmtes / fleiſchlich / epi⸗ 
euriſch Leben / dienen dadurch dem Teuf⸗ 
fel / und aͤffen in dieſem denen Hexen und 
uberern nach / welche ihre Seele dem 
Sathan unterſchreiben / damit ſie in der 

Bergnügung ein geil / laſterhafftig Leben 
führen koͤnnen / welches nichts als Eitel⸗ 
keit iſt / und zum groͤſſern Theil in Ver blen⸗ 
dung beſtehet. Dieſen Unterſcheid finde ich 
allein: daß zu denen 

enno 


tens gehet es an ein Dantzen / Springen 
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alles 
dennoch G Ott dem HEran nicht mit Bor: 


ſatz auf allezeit abgeſchworen / und dem 
Sathan die Seel unterſchrieben wird / daß 
ein leichter Regreſs geſchehen / und der fin, 
dige Menſch Buß thun kan / wie dann die 
der Faſtnacht⸗Zeit gleich folgende lange 
Faſten zur Buß angeſehen find: daß abe 
expreſssè durch fiir-oder vorgehende Uppig: 
keiten / wie viele ſich verlauten laſſen / fin: 
digen und unmaͤſſig leben will / um hernach 
haͤrtere Buß zu thun / welches mir vorkom⸗ 
met / als wann einer im Leib ſich ſchwert 
Wunden wolte machen / um deſto haͤrtere 
Curen auszuſtehen / welche ein der Wer: 
nunfft gantz widrig / gantz thoͤricht Wor: 
haben waͤre. Ja / ein ſolcher Menſch fons 
te dergleichen Vermeſſenheit gegen G Ott 
und Menſchen nicht verantworten. Eine 
leiche Beſchaffenheit hat es mit denen 
Bacchanten / welche etliche Tage vor de⸗ 
nen Faſten / ihre Seele durch die Later 
ſtarck verwunden / und darauf / ihrer Mey⸗ 
nung nach / eine ſcharffe Cur ausſtehen. 
Wie konnen fie aber / waͤhrenden des la 
ſterhafftigen Lebens verſichert ſeyn / daß 
G Ott ihnen die Zeit zur Buß geſund oder 
lebendig werde erreichen laſſen? Bleibt der 
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die zu ligen kommen / die urploͤtzlich im Bae⸗ 


chanten⸗ Leben hinfallen / und durch einen 
unverſehenen Todt uͤbereilet werden? Auf 
die Gnade GOttes ſolle der Menſch mie 
findigen. Schleßlich ſage ich / daß mich 
die ausgelaſſene / ſtuͤrmiſche Faſtnacht⸗ Zeit 


an das Tumultuieren der Hexen auf ihren 
Tummel Plaͤtzen / wie man bey denen Ge⸗ 
richten aus ihren eigenen Bekanntniſſen 


zu fragen: 


hlafftig ausfahren / oder nur im 


gemaͤß denen Proben und Beka 


ſen / welche in denen Gerichts Protocolſe 
beſchrieben ſtehen und gefunden werden 


n / ſchaͤndlichen Verſtellungen und Poe 
turungen / und geilen Wer cken getrieben 
wird / auſſer daß die Bacchanten nicht in 
einem ewigen Bund wider GOtt mit dem 
Teuſſel begriffen ſind / und mit zauberiſchen 
Sachen nicht umgehen. Dieweil von dem 
Tummel⸗Platz der Hexen tft gedacht wor? 
den / fo wird es nicht aus dem Wege ſeyn 


da alles mit Freſſen / Sauf⸗ 


Frag muß ich auch 
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daßftig durch die Kufft gefuhrt werden / und 
zu der teuffliſchen Verſamlung kommen / 
andern der boͤſe Feind einen fp, 
tieffen Schlaff zubringet / und ſie waͤhreg 
dem Schlaff in ihrer Einbildung / dürch 
Borſtellungen alfo exercirt / daß fie na 
Aufwachung anders nicht meinen 
ſehen auf dem Blocksberg oder einem 
andern Ort geweſen / und haben allda aller 
Freuden und Wolluſt genoſſen / da ſie do 

niemal aus ihrem Bette kommen find / wi 

ſolches die Proben bezeuget haben; inde 
me man bey einigen / welche wegen der De & 
2 gefangen lagen / wann fie in eine 
effen Schlaff gefallen / geblieben iſt / bi 

ch vielen Stunden ſie wieder er 
mi da dann ſſe erzehlet / wiewol ihnen an 
einem weiten 17 5 und in einer gar lft: 
en Geſellſchafft / wo fie inzwiſchen ating 
fen ergangen ſeye / welches ſie ſich nichk 
ausreden laſſen / wie ſehr man ihnen au 


at vorgeſtellet / daß fie inzwiſchen 
und von dem Ort ſich nicht bewegt 
hatten / fo ſehr kan der Sathan dieſer Beus 


ten 


Einbildung verwunden und joing 
Hingegen iſt auch gantz gewiß / daß gar viel 
leiblich durch die Lufft gefuhrt werden / und 
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fahren / nicht allein / um auf ihrem Tant 
Platz zu erſcheinen; ſondern auch auf den 
Raub auszugehen / bey naͤchtlicher Zeit et: 
was zu ſtehlen / woruͤber dann bißweilen 
eine oder die andere iſt erwiſchet worden / 
wann nemlich ihr Fuͤhrer ſie im Stich ge⸗ 
laſſen hat / daß ſie nicht wieder hat zuruck 
koͤnnen kommen; ſondern weil ſie zeitig ge⸗ 
weſen / ihren verdienten Lohn hat empfan⸗ 
en ſollen. Die Salbe / womit fied 
chmieren / hernach auf einen Stecken / einſe 
Gabel oder einen Beſem ſitzen / und mit 

einem Spruch zu einem Camin oder Fen⸗ 
ſter hinaus fahren / hat in dieſer Sach tet: 
ne Wuͤrckung noch Krafft; dieweil darian 
keine Convenientz des Wuͤrckenden mit 
oder gegen dem Zuwuͤrckenden iſt / wie die 
aberglaubiſchen Leute ſich einbilden; ſon⸗ 
dern eine jede Hex und Hexenmeiſter hat 
einen boͤſen Geiſt zum Fuhrmann / welcher 
fie an beſtimmten Ort bringet / bißweiſen 
unter einen Galgen / oder in eine Schinter: 
Gruben / da ſie vermeinen in dem allerkoͤſt: 
lichſten Pallaſt zu ſeyn / und in dem Wahn 
ſeyn / ſie gent en die herrlichſten Speiſen 
und Getraͤncke / die in der Welt zu bekom⸗ 
men find; da fie hingegen ein Tractament 
don Froͤſchen / Kroten / Schlangen 
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todten Aas und Miſtlacken zu ſich nehmen 
oder wol gar nichts haben / und in der Ein 
bildung herrlich tractirt werden / da do 
fie mit leeren Bauch davon fahren; die 
weil alles und jedes ein Betrug und Lu 
gengefecht / Blendwerck und Gauckeley det 
betrieglichen Sathans iſt. Ametzo muß 
ich auch etwas melden 


Von der Buhlſchafft der Hexen 
ihren vermeinten Galanen. * 
Mun der Menſch der Einbildung die 
voͤllige Macht uͤbergibt / und die Ver 
nunfft ins Elend ſchicket / ſo wird er ein 
elender / und zwar einer der elendeſten ver 
laſſenen Menſchen / wie wir ſolches an des 
nen Hexen erfahren / die nur von der thie 
riſchen Einbildung / welche der boͤſe Geist 
in denenſelben nach ſeinem Willen leitet / Ii. 
ſich beherrſchen laſſen; wie dann die Ei 
Bildung bey ihnen dermaſſen geſtaͤrckt wir 
daß fie vermeinen zu ſehen / was fie nicht 
ſehen / und zu empfinden / was eigentlich 
unempfindlich iſt: Alſo vermeinen ſie offt 
mir dem ſchoͤnſten Mans bild von der Welt 
ſich fleiſchlich zu vermiſchen / da ſie nur mm 
nem vom boͤſen Geiſt aus der Lufft 
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men gezogenen Dunſt / welcher durch Blen⸗ 
dered ihnen in Menschen- Geſtolr 
met / gevexirt werden. Daß aber ſie im 
Fleiſch / wie aus ihren gerichtlichen Be⸗ 
kanntnuſſen erſcheinet und kundbar iſt / er 
ne faſt unausſprechliche Wolluſt zu empfin⸗ 


den ſich einbilden / ſolches geſchicht aus ei⸗ 


ner Beweglichkeit / die der Boͤſe / deſſen Ge? 
walt ſie ſich gaͤntzlich unter: und uͤbergeben 


haben / in ihren Sinnligkeiten verurſachet / 


welches ihme / als einem Geiſt / der durch 
den gantzen Coͤrper ſich extendiren / und 
denſelben nach Belieben empfindlich zu 
machen / leicht zu thun iſt. Jedoch iſt ein 
groſſer Unterſcheid in der Empfindlichkeit; 
dieweil ſolche aus der Lufft formirte Coͤr⸗ 
per ohne Blut und Fleiſch / und alſo ohne 
Waͤrme und Leben ſind: Dannenher ſie 


ihre Buhlſchafften mit Eiß⸗kalten Beweg⸗ 


lichkeiten bedienen / wie ſie ſelbſt bekennen. 
Gleichwie nun denen Weibsbildern ges 
ſchichtz alſo wiederfahret auch denen Maͤn⸗ 
nern / daß beyderley Geſchlecht betrogen / 
und mit lauter Einbildung / Lufft und 


Blenderey ausge zahlen 


Von 
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Von einer wunderlichen 
Wie ein Cavalier ein Fraͤulein laſſet 
auf dem Bock holen. eae 


des Geſchicht habe ich mir fir wahr, 
baffeig laſſen erzehlen / und werde 
fie von mir geben / wie ich fie empfangen h 


be / und zwar folgenden Inhalt 
Ein Schleſiſcher Cavalier liebte ein 
Fraͤulein / konte aber ihrer nicht habhaft # 
werden / derowegen wendete er ſich zu ver⸗ 
bottenen gottloſen Mitteln / welche ihme 
eine Zauberin an die Hand gabe / daß er 
Fonte das Fraulein in der Nacht aus if 
rem Bette im Schlaff auf dem Bock holen 
und zu fish kommen laſſen / wie ſeiner Mey: 
nung nach auch geſchahe. Nachdeme mim 
fruͤhe Morgends das Fraͤulein aufwachte / 
ware fie in allen Gltedern gantz muͤde / als 
wann fie eine ſtarcke Bewegung ausgeftar FF 
den haͤtte / und fande an ihren Armen zwey 
guldene Armbaͤnder / woruͤber fie ſich nicht He 
wenig verwunderte / und nicht begreiffen 
konte / wie fie ſolche bekommen hatte / biß 
man in Erfahrung brachte / daß der Cava. 
lier ſich geruͤhmet: er habe fie in der Nacht 
laſſen auf dem Bock holen / und zu ſeinem 
Willen gehabt / welches der ** Be 
freun⸗ 
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freunde dermaſſen hoch empfunden daß 
fie wider den Cavaller einen Crimina 
ceſs intendirt / und ihme um den Kopff / 
welcher ihme abgeſchlagen wurde / gebracht 


Allhie moͤchte wol einer oder der andere 
nicht ſehr naͤrriſch fragen / ob das Fraͤulein 
würcklich durch den Bock ſeye abgeholet 
worden / und bey dem Cavalier geweſen / 
hierauf ſage ich ſo fort nein: ſondern es iſt 
nur ein bloſſes Spiegelfechten des boͤſen 
Feindes geweſen / welcher dem Cavalier ete, 
nen aus der Lufft formirten Coͤrper / in der 
Geſtalt des Fraͤuleins zugebracht hat; 
dem der Cavalier die guldene Armbaͤnder 
angelegt / und nach dem Abzug hat der 
Sathan koͤnnen mit denen Armbaͤndern 
hinfahren und dem rechten Fraͤulein ſolche 
im Schlaff um die Arme machen. Anders 
hat es nicht geſchehen koͤnnen / und ware. 
es / meines Erachtens / eine groſſe Thor⸗ 
heit zu glauben / daß der boͤſe Feind hatte. 
die Macht gehabt / das Fraͤulein aus ihrem 
| Bette zu entführen biß zu dem Cavalier, 


und wiederum zuruck in ihr La: 
ger zu lieffern. 


| 
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anbellende 


wal 
Ju Landshut in Bayern / in welchen 
das fo genennete 
ſehr gemein iſt / lieſſe ſich auch ein Dienſt⸗ 
tagd in einem Burgers⸗Hauß / wo etli: 
e Kinder waren / durch den Fuͤrwitz einn 
nehmen / vermittelſt des Leßlen zu erſah⸗ 
ren / wer ihr ſiebſter Ehemann werden ſol⸗ 
te / und wie deſſen Geſtalt ſeyn wurde. 
Dieweil nun Herr und Frau in der erſten 
Nacht⸗Meß waren / macht die Magd ihre 
vorgehabte Ceremonien und Segenſpre⸗ 
chung / welche auf ſolche Weiſe wuͤrckten / 
daß ihr ein ſchoͤner üngling erſchiene / der 
ihr liebkoſete / und ſie zugleich verſicherte / 
er wolle ſie heurathen / und zu dem Ende an 
dem annahenden Tag mit ihr die Verloͤb⸗ 
nis halten / verordnet ihr / ſie ſoll die Span⸗ 
ferckel / die er Bais + 5 abſtechen / und fertig 
8 5 che bey dem Verſprechen 
zu ſpeiſen. " Bie Magd meinte gleichwol / 
ihr eingebildeter Liebſter habe ſolche Ferck⸗ 
lein mitgebracht: es hatte aber dieſer boͤſe 
Geiſt der Magd die Augen geblendet / daß 
fie die ſchlaffende Kinder fir Spanferck⸗ 


lein anſahe / ein ſcharpff Meſſer erwiſchte 
dam 
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damit dem Kind in der Wiege die Gurgel 
abſtache / da es aber dem groͤſten / welches 
bereit etliche Jahr alt ware / gleicher Wei⸗ 


merlich zu ſchreyen / riſſe ſich aus der Magd 
Haͤnden / und lieffe lt dem Meſſer im 


Halß aus dem Hauß ſchreyend davon. Die 


benachbarten Leute lieffen in das Hauß / 
ſahen das bedauerliche Spectackul / und 
der Magd wurden auch die Augen eroͤff 
net / um zu ſehen / zu welcher ſchoͤnen Shae 


fie durch ihr Leßlen verleitet worden / de: 


rentwegen ſie in die Gefaͤngnis geworffen / 
ſechs Monath ſitzen muſte / nachdeme iz 
ihr die rechte Hand abgehauen / und ſie 


verbrennet worden. An dergleichen Ep: 


bilder ſich ſpieg eln. 
Daß aber auch Mannsbilder in derglei⸗ 
chen Thorheit verfallen / iſt noch aͤrgerli⸗ 
cher und veraͤchtlicher / wovon ich auch ein 
Exempel erzehlen will. Zu Wien in einem 
groſſen Hauß verfuͤhrte der begierliche Fuͤr⸗ 
witz einen Herren Diener auch in St. 
Thomas Nacht zu Leßlen / dann derſelbe 
vernehmen moͤchte / ober ein Weib zu hof⸗ 
fen habe / und wie nſte ausſehen wurde) 
Nach geſchehenem Spruch / den er zu ole 
2710p G chem 


empel folten die fo gar manſuͤchtigs Weibs⸗ 
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10 Der alles anbellende 

chem Ende gelernet hatte / erſcheinet ein 
langer / hagerer / aus der Mauer kommen⸗ 
der Mann / mit greßlichem Angeſicht / und 
grauſamen groſſen duͤrren / gleichſam bei⸗ 
nigten Handen / wie man den Todt abzu⸗ 
mahlen pflegt. Der Diener wird nicht un: 
billig mit Grauſen und Schrecken einge⸗ 
nommen / macht ſich an eine runde Tafel / 
die mitten in dem groſſen Zimmer / und da⸗ 
rauf ein Licht ſtunde / um welche dieſes Ge: 
ſpenſte ihn eine Zeit lang triebe. Nachde⸗ 
me aber der Teuffel ſeine Arme verlaͤnger⸗ 
te / und uber: den Tiſch griffe / um den La 
quar zu ſaſſen / fienge er hefftig an zu ſchrey⸗ 
en / daß einige naͤchſte Leute aus ihren Zim⸗ 
mern herzugeloffen kamen / bey derer An⸗ 
kunfft das Geſpenſte wieder in die Mauer 


ſolchem dieſe Kunſt niemal mehr gefallen 
wollen / aus ſolcher gefaͤhrlichen Angſt er: 
lediget ward. 117 
FHBieraus erhellet ja Sonnen⸗klar / daß 
die Reßlerey ein pur / eitel Werck des Sa- 
durch dergleichen Gauckeley / welche keinen 
Grund in der Vernuufft finden / zu verſtri⸗ 
1 all und zu gewinnen ſuchet: Dannenher 
ſolle ſich ein jeder / deme die ewige Wohl? 


12 9 fahrt 


verſchwande / und der Leßler / deme nach : 
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Gand. 103 
fahrt lieb iſt / davor aͤrger als vor Gifft und 
Peſtilentz huͤten; von G Ott nicht abwei⸗ 
chen / und ein Leibeigner der hoͤlliſchen 
Herrſchafft werden / wie denen auch geſche⸗ 
hen dan / diie 
Zu gewiſſen Zeiten ſich auf das Lo⸗ 
ſen verlegen.. 
4 ASt das Leßlen aber glaubiſch / verbot 
V ten und etwas teuffliſches / fo iſt das 
boy vielen gemeinen Leuten / denen Bau⸗ 
ren inſonderheit / gebraͤuchliche Loſen eben 
ſoarg / und faſt noch aͤrger. Zu dieſem En⸗ 
de gehet der jenige / welcher loſen will / an 
St. Thomas Tag / in der Weynachts⸗ 
Nacht / und in der Nacht von denen H. 
drey Koͤnigen / derer dreyen er eine erweh⸗ 
let / um Mitternacht hinaus auf das Fel⸗ 
de / oder an ein Waſſer / einige ſcheuen 
ſich nicht zum hohen Gericht zu gehen / 

aqllda einen gewiſſen Stand oder Ort er⸗ 


wehlet / wo einige einen Creyß 
und ſich darein ſtellen / alſo ihr Segenſpre⸗ 
chen oder Beſchwoͤren anfangen: da dann 
der Teuffel mit allerhand Geſtalten erſchei⸗ 
net / oder mit grauſamen Getoͤß / ob tua: 
ren gantze Regimenter Reuter da / welche 
Uber den Menſchen hinaus wollen In 
E © 4 ſolchem 


machen / 
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ſolchem Fall muß der Bauer unerſchrocken 
im Creyß bleiben / kein Wort reden / vel 
2 ſchreyen: dann geſchehe ſolches / 

fo. ware es geſchehen: daß entweder der 
Teuffel ihn alſobald aus dem Creyß mit 
Seel und Leib hinweg fuͤhret / oder ihme 
den Half umdrehet / den Leibe ligen laͤſſet / 
und inzwiſchen mit der Seele zur Holle rei: 
ſet: Andere ſtehen zum hohen Gericht / el⸗ 
nige legen ſich in eine Todten⸗Baar / und 
brauchen an ihrem Ort die dazu beſtim̃te 
Superſtitiones. Es geſchicht aber derglei⸗ 
chen Loſen zu dem Ende / daß ſie erfahren 
wollen: Ob es Friede oder Krieg / frucht: 
bar Jahr oder eine Theurung / geſunde Zeit 
oder Sterben das Jahr durch ſeyn werde. 
Um Paſſau herum haben in drey verſchie⸗ 
denen Dorifern einige Bauren auf ſolche 
Weiſe geloſet / daß keiner vom andern ge 
wust hat / und hat bey allen die Loſung 
gleich eingetroffen / daß unten gegen Orient 
ſolle Friede werden; aber gegen Nieder: 
garg dermaſſen Laͤrmen gehabt / als wann 
viel hundert Trummeln gehoͤret wurden. 
Allbie finde ich Urſach zu fragen / wie dieſe 
Sach geſchehen koͤnne / und ob fie natur: 


lich eich ſeye ? Darauf antwortet 
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Menſchen⸗ Suns. 105 
dieſe Loſung hat keine gnugſame propor- 
tionirte Gonnexion mit dem 
Effect oder der Wuͤrckung; ja fie geſchicht 
aus einem tieffen Grund des Aberglau⸗ 
bens / und mit einem verworrenen Pact, 
den der erſte / welcher dieſes practicirt / mit 


ein Werck des Sathans / obſchon die Loſer 
einen H. Apoſtel anruffen / den Namen 
Gottes und andere Gebeter dazu anwen⸗ 
den; indeme alles ein Mißbrauch und eine 
Verachtung Gottes iſt / deſſen allerheilig⸗ 
ſter Namen keines Weges ſoll mißbraucht 
werden / zugeſchweigen / daß ein heiliger 
Apoſtel ſolte aus der himmliſchen Glorie 
und ſeeligſten Freude herab kommen / um 
den ſchaͤndlichen Fuͤrwitz eines thoͤrichten 
Menſchen zu vergnuͤgen / und wider das 
Gebot GOttes zu handlen / welches die 
Zeichendeuterey / das Wahrſagen und Se⸗ 
genſprechen ſo hoch und eiffrig verbietet. 
Deßwegen ſollen die Chriften von derglei⸗ 
chen aberglaubiſchen / von GSOtt abfuͤh⸗ 
renden Dingen ſich enthalten / ſo lieb als 
ihnen ihre Seele iſt / welche fie da- 
durch verlieren koͤnnen. 


dem Teuffel gemacht hat; ift dannenher 
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Ob der ſo genennete Diebs⸗ St gc 
zulaͤßig ſeye? 2 


Nter dem Schein des Guten wird vil 1 
Boͤſes practicirt / und die Liſt des Ga: | 
thans verwickelt dermaſſen das Boͤſe zu 
ſchen das Gute / daß viel Menſchen / welche 
nicht mit einem ſtarcken Urtheil begabt 
find / leicht in die verfuͤhrliche Schwa 
heit verfallen / zu glauben / alles ſeye het: 
lig und gut / was ſie zu dem Segenſprechen / 
oder andern aderglaubiſchen Wercken ap- 
pliciren. Alſo geſchicht es auch mit dem 
Diebs : Segen / daß man einen / welcher ge 
ſtohlen hat / bannet und auf ſolche Wo 
feft machet / daß er an dem Ort / wo er ſich 
befindet / muß ſtehen bleiben / oder Dermat 
ſen aͤngſtiget / daß er zuruck gehen / und wo 
er geſtohlen / ſich ſtellen muß. Ob nun ſol⸗ 
ches natürlicher Weiſe und ohne WAberalar: 
ben geſchehen moͤge / ſtelle ich einen jeden 
zu urtheilen anheim. Ich meines Theils / 
wann die Umſtaͤnde dergleichen Segen be⸗ 
trachtet werden / finde / daß fie aberglau⸗ 
biſch ſind / und man darinn den Namen 
Eſu / ſeine heiligſte Wunden / das Heil. 
reutz / und andere Wercke Gottes und 
for Ja / 
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| : will / um ein ſchnoͤdes / weltliches interefle 
dem Menſchen ſeine fleiſchliche Begierden 


der Allmächtige wird dadurch verſucht; 
indeme man ſeine allerhoͤchſte Majeſtaͤt 
durch ſolche Segenſprechungen zwingen 


zu erfüllen. Mir kom̃et dieſes Werck vor / 
wie die Kunſt einiger Jaͤger / welche mit 
wenig Worten ein Wild bannen / daß es 
muß ſtill ſtehen / biß fie ihr Gewehr holen / 
und es faͤllen. Dieſe wenige Woͤrter aber 


balten in ſich die Verpfaͤndung der Seele 


fur die Gutthat / daß der boͤſe Geiſt das 
Wild haltet. Alſo mag es auch wol mit 
dem Diebs Segen ſeyn / in welchem ent⸗ 
weder der Namen G Ottes verunehrt; o⸗ 
der ein oder ander Wort eingemiſchet wird / 
das den Pact mit dem Sathan in ſich be⸗ 
greiffet. Ich habe einen bekannten Burger 
in Paſſau an der Donau und dem Iñſtrom 
gekennt / der gienge einsmals mit ſeinem 
| Bruder uber Land / unter andern bey einem 
Felde vorbey / in welchem ſchoͤne Nuben 
waren / wozu ihn geluſtete / zu welchem En⸗ 
de er ſeinem jungern Bruder befahle / uber 
den Zaun zu ſteigen / und einige Nuͤben aus 
dem Acker zu holen / wie geſchahe. Da 
aber der gute Menſch mit denen Ruben zu⸗ 
ruck kehren wolte / konte er nicht wi 
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aber den Zaun kommen / und hatte eint 
uͤbele Zahlung bekommen; indeme der 


Bauer mit einem maͤchtigen Pruͤgel in 
herzugehen ware / wañ nicht ein vorbey ge⸗ 
hend Weib ihme geſagt haͤtte / er ſolle de 
Schuhe ausziehen und fortgehen / wie ge 


ſchahe; Alſo muſte ein paar guter Schu 
hen far die Ruͤben im Stich bleiben / und 
zeigte der Bauer von weitem mit dem 


Stock die Oelung / mit welcher der Juͤng: 
ling ware geſalbet worden / wann er ſich 


hatte auf dem Acker antreffen laſſen. Die: 
ſes bannen nun / man lege es aus / wie man 
will / iſt fuͤrwahr kein Werk GOttes; fort 
dern ein verwickelter Pact mit dem Ga: 
than. Dann wer wird mir allhie ein ver⸗ 
bindliche Urſach zeigen / daß der Menſch) 
um ein paar Ruben willen / oder derglets 
chen andere geringe Sachen / durch eini⸗ 


Heiligen zwingen koͤnne / den jenigen / der 
es genommen hat / zu halten / und alſo zu 
reden / einem geitzigen / neidiſchen Boͤß⸗ 
wicht / der offt weit aͤrger iſt / als der Neh⸗ 


mer / einen Schergen abzugeben / damit ein 


ſolcher Unchriſt ſeine Rach veruͤben / und 


Segenſprechen ein rechter Aber⸗ 
Segenſpreche 


= 


gen Segen GOtt / die guten Engel oder 


ſeinen Muth kuͤhlen moͤchte. Ve alſo ge⸗ 
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Menſchen⸗ Zund. 


glauben / und ein von G Ott verbotten We⸗ 
ſen / welches der Seelen ſchadet: dann der 
euffel thut nichts umſonſ. tt 


Vom Loſen oder Wahiſogen im 


Traum. 


= ein Menſch der rechten Vernunfr 
den Zaum anlegt / fie nicht regieren laͤſ⸗ 
ſet und ſich durch die bloſſe Einbudung 
in ſeinem Vorhaben und Thun gaͤntzlich 
beheruſchen laͤſſet / fo iſt kein Irrthum ſo 
groß / in welchen er nicht verfallen / und 
vertieffen koͤnne. So lang aber man die 
hohes Vernunfft zu Rath ziehet / ſolche nicht 
aus Eigen Liebe benebelt; ſondern ihr das 
Urtheil ununterbrochen und frey laͤſſet / ſo 
lang wird man nicht vom rechten Weg abs 
weichen. Alle Irrthumer und Haupt⸗ 
Fehler der Menſchen / auſſer was G Ott 
der HErꝛ ſonderbarlich durch Ungluͤck ent⸗ 
weder aus Straff der Suͤnden / oder Boß⸗ 
heit der Eltern / oder aber zur Probe ſeiner 
Auserwehlten verhenget / geſchehen dur) 
Blendung der Vernunfft / wann nicht be⸗ 
trachtet wird / ob in der Sache / die man 


1 


1 


| 


ins Werck zu ſtellen vorhat / auch eine recht 


roportionirte Connexion der Urſach o⸗ 
er des au wuͤrckenden mit der n., 
en 


| 

{ 
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10 Der alles anbellende 


den Wuͤrckung ſeye. Auf ſolche Weiſe ſiad 
alle die fo genennete mag iſche Beſchwoͤ⸗ 


rungen / Ceremonien und Segenſprechen 


beſchaffen / durch welche man die guten und 
boͤſen Engel / die himmliſche Verſtandul 
ſen oder aſtrologiſchen Geiſter / ja auf das 
vermeſſentlichſte will zwingen aus dem 


Himmel herab zu kommen / um eines un f 


beſonnenen Menſchen Fürwitz / Geitz oder 
Wolluſt zu vergnuͤgen. Einer ſolchen Art 
ſind auch die Proceduren / vermittelſt de⸗ 
rer einer oder der andere G—Ott den All: 
maͤchtigen verſucht / ihme im Traum ge, 
wiſſe Sachen zu offenbaren / wie vor Zeiten 


denen Patriarchen / Propheten / Apoſteln / 
Evangeliſten und andern Heiligen geſche: 


hen iſt / welche der allmaͤchtige G Ott / die 
ewige Weißheit / ihme als ſeine auserwehl⸗ 


ſelbſt faͤhig gemacht hatte. Wer iſt aber 


unter denen heutiges Tages / welcher der⸗ 


gleichen Offenbarungen in weltlichen Sa⸗ 
chen / aus verbottenem Fuͤrwitz ſuchet / der 
ihnen nur im geringſten Theil gleich ſeye. 


Man gibt wol in Schrifften aus von ei⸗ 


nem Einſidler / welcher hinter Spanien in 
der Inſul Majorca ſolle gelebt haben / und 


von Gott / wann er nur gewollet / im 


te Werckzeuge zu ſolchen Offenbarungen 


Traum 


» 
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menſchen⸗ und. III 


ö Traum die begehrte Offenbarungen er⸗ 
halten. St deme in der Wahrheit alſo / 
ſo muß gedachter Einſidler ein ſehr heiliger 
Mann geweſen ſeyn / und einen ſonderba⸗ 
ren Eifer zu der Ehre GOttes in allem ſei⸗ 
nem Vorhaben ſich erwehlet / und tieff zu 
Gemüth genommen haben. Iſt dieſer 
Vorſatz bey ihme nicht geweſen / und den⸗ 
noch ihme die begehrte Viſiones im Traum 
geſchehen ſind / fo iſt nicht unbillich zu zweif⸗ 
len / ob ſeine Heiligkeit nicht zum Schein 
geſchehen ſeye / und ob er nicht durch Illu 
ſiones ſeine Traumerey empfangen habe. 
Man hat ſeine Gebete und Ceremonien / 
welche dieſer Einſidler ſolle gebraucht ha: 
ben / aber keinem / der fie gebraucht / ſchla⸗ 


1 
d 
i 


4 G2 ſie an; derowegen muß ein beſondere 
Geheimnis darunter verborgen ſeyn. So 
4 wenig als dieſes / fo wenig iſt zulaͤſſig die 


Ob man in der Weynachts⸗Nacht 
1 das fernere Leben oder Todt eines 
Menſchen erfahren 
In Aberglauben fuͤhret mich zum an: 
i dern / und zwar zu einem Werck / tel: 
cqhes einfaͤltig / jedoch in ſeinem verborgenen 
Weſen 


| 
* 
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11 Det alles anbellende 
Weſen ſubtil / und verfuͤhreriſch von der 
aus folgendem leicht kan erachtet werden? 
Man nimet einen hoͤltzernen Teller / ſchres 
bet darauf die Namen / nur mit denen Vor |] 
buchſtaben / der jenigen Perſonen / von wel 
chen man wiſſen will; ob ſie das folgende 
Jahr uber geſund bleiben / leben oder fer: 
ben / auf jeden Name legt man ſo viel Salt / 
als man zwiſchen drey Fingern faſſen kan / 
macht mit der Kreiden einen CTrayß da: 
rum / legt den Teller uber das Bett / oder 
anderswo / laſſet es alſo uber Nacht ſtehen, 
Den folgenden Tag fruͤhe beſichtiget man 
den Teller / und in welchem Crayß das 
Saltz trocken iſt / da hat derſelbige Menſch 
im naͤchſtfolgenden Jahr keinen Anſtoß u He 
ſoͤrchten. Deſſen Hauffen aber zu Waſſ 
flieſſet / derſelbige Menſch ſtirbt / ſpruͤßen HF 
aber von einem Hauffen Tropffen Waſſer 
hinaus / fo wird dieſelbige Perfon / by : 
welcher der Name in ſolchem ausgeſp 1 
ten Crayß / gantz gewiß kranck / und zwar 
um deſto mehr und laͤnger / je weiter das 
Saltz uber den Strich ausgeſpruͤtzet hat. 
Dieſes Loſen geſchicht gleichfalls nicht oh⸗ w 
ne Aberglauben / und hat der boͤſe Geiſt ſein 
Spiel damit um den Menſchen zu der 7 
| 3 
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ren; daß ein verborgener 
Pact mit dem Sathan ſeyn muß: dieweil 
stein Vergleichungs⸗Band da iſt / welches 
die bewegende Urſach mit dem daraus zu 
folgenden Werck vereinige Dem Menſchen 
geſetzet einmal zu ſterben; die Stund 
aber des Todts gantz ungewiß. Der Su⸗ 
chan mit aller ſeiner Subtilitaͤt und Erfah⸗ 
rung hat die Wiſſenſchafft nicht: jedord 
wegen der Geſundheit kan er wol etwas 
muthmaſſen / aus dem Temperament,. der 
obherrſchenden — Lebens 
und Wandels eines Menſchen; ob ſolcher 
bald eine Kranckheit auszuſtehen habe gt 
ber nicht. Oieraus erhellet daß gedachte 
= Practica mit dem Saltz kein Goͤttlich Prov 
gnoſticon ſeyn kan; ſondern daß der Sa⸗ 
than ſolches anzeige / gemaͤß dem jenigen 
i. — 7 welchen er mit dem erſten Men: 
cchen / der in ſolchen Aberglauben ſich 
eingelaſſen / gemacht hat; Weßwehen 
recht vernuͤnfftige Leute dergleichen grund 
loſe Poſſen⸗Wercke / die der Seele ſiha⸗ 
den koͤnnen / billich meiden. In einem 
— Wahn und Aberglauben 


al 
— 
J 
re | 
3 


J * 


Der — 


128 177. 125 


get. Er ritteungefehraber einen 
auf welchem er und ſein Pferd au genblick⸗ 
lich gebannet wurden / daß keines — bene 
den ſich ruͤhren konte. —— fan: 
de ſich ein Bauer bey der mit ein 
Stecken / der beneventirte den en 
mit einer Tracht Schlaͤgen von 24. Srvein 
chen. Inzwiſchen kame der Poftilion, wel 
cher auch ein Kuͤnſtler ware / und alſob ald 
den Bauern bannete / und ihme den Stock 
aus der Hand nahme / mit — — der 
— ihme 24. Streiche verſetzte / und 

ernach der Poſtillon dem Bauern une 
noch 24. zum Uber fluß dazu gabe. Na 
ſolchem Werck der Barmherzigkeit rice 
ſie ihren Weg fort. Zu dieſer Verbannur 
werden etliche aberglaubiſche Worte $e 
ſprochen / in welchen ein heimlicher 
mit dem Sathan verſchloſſen iſt / de — 


gen ſollen fie die Chriften nicht praddtici⸗ 


ren. 
Von 


n Beampter ritte auf der Por in 
and ob der Enns / da dann unweit | 
non einem Dorff derſelbe voraus gallopir⸗ 
te auder Poſtillon aber Schritt weiſe fol 


| 


pelche 7 
Fe, 
welches die Gefabrung: 
ſpruche zu ſeiner Jeidt nume 
tus eſt ſt infinitus: lle Win kund Gehen 
voll find der Narren doll Einem eden 
Lappen gefallen ſeine Kappen / iſt auch ein 
gar wohl bekanntes und wahres Spruce 
wort; Dann einmal aſt es; gewiß / 
Welt mit iſt / und 
Boͤſe darin / zu ihrem Ende v 
wird bleiben. Dieweil eme alſo iſt / fou: 
nen wir fle nicht anders machen / und muß 
ſen ſie in ihrem Stand laſſen. Inzwiſcheg 
iſt uns wol erlaubet in Eroͤffnung derer Ei 
telkeiten fortzufahren / wie dann min wie⸗ 
derum eine ſehr thoͤrichte an die Hand gee 
het; indeme einige mit gewiſſen Schein pis 
vrnungen / welche aus dem Arabiſchen 
len uber ſetzt worden ſenn / und dig Wun⸗ 
alten 


denen 


alles 


waircten Dis 17 


— 4 wurden / in der ſeſten 
dergleichen Wunder dad durch 
machen; dieweil / ihrer 
dieſe Mittel heutiges Tage 
raff muͤſten erwei 


eit und andere Ordnung der Goͤttlichen 
en waren im Alten — bet 


anjetzo Degus In Alten 
ſtament ift die Kirch GHttes in allem ih 

rem Thun ein guͤrbild — der C hvitt 
tichen Kirchen im Neuen Teſtament 
Daß im Alten Teſtament der Hohepriet 
ſter durch fein Gebet und Rauchwerck voin 
Himmel das Feuer gezogen / und das Opfe 


Juden / und eine gantz gantz 


fer auf dem Altar anzuzuͤnden / iſt ein Werck 


G Ottes geweſen; wozu der Hoheprieſter / 
nach der Ordnung Melchifedech von der 


beſetzt ware; alſo daß durch benen 


77 
Rauchwerck bekannt wa 


5 a 
gethan haben: Aber ſolche Sew: 
— — 

Aaraus verhoffete 
ſehr irre: Dann eine andere 


goͤctlichen Fuͤrſehung eingeſegnet / und ein 
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117 
und dem Rauchwerd 4 welches der Dries 
ſter vor dem Altar opfferte / und deſſen Ge⸗ 
ruch in den Himmel ſtiege / die Allmacht 

GdOttes bewegt ward das. H. Feuer vom 
6 Himmel zu ſchicken / um das Opffer auf 


dem Altar anzuzuͤnden; Daß aber 
tiges Tages ein Welt Kind / es moͤchte ein 
, Chriſt / Jude oder Heide ſeyn / wann auch 
er ſolches Rauchwerck und Gebet hatte / 
aus weltlicher Inſicht / Begierlichkeit oder 
Fuͤrwitz angetrieben / dadurch cin gleiches 
von G Ott wurde erhalten / glaube ich tee 
nes Weges / dieweil es memals der Wille 
GOttes geweſen iſt / daß auſſer der Ord⸗ 
nung des Hohenprieſterthums dergleichen 
geſchehen ſolte: und haben wir im Alten 
Teſtament die groſſen Straffen / mit wel⸗ 
chen der Zorn GHttes die jenigen Men⸗ 
ſchen augenblicklich getroffen / die ſich ange⸗ 
zum Pri m gehoreten / un ger 
widmet waren. Woraus zu ſchlieſſen / daß 
die jenigen mit einer falſchen Cinbilbung 
und Hof ſchwanger gehen / welche ver⸗ 
meinen groſſe Miraculen zu verrichten / wal 
gedachtes Rauchwerck und Gebet der Ple- 
tant Mabie fallet mir un 
ein: 


* 


— 


218 Der alles aribelleid 


Teſtament der Heiden Gott 
ſen / ein Gott der Fliegen 9 
Hypo! iſt zu beobachten / daß bey dem 
Opffer des Iſraelitiſchen Volcks nie 
mals einige Fliege tt geſehen worden; hin⸗ 
gegen bey dem Heidniſchen⸗ Volck waren 
um ihr Opffer die Fliegen dermaſſen haͤuf 
ſig / daß die Leute wegen threr nicht bleiben 
onten / und deßwegen ihrem Abgott ab⸗ 
ſonderlich opfferten / um fie vor denen Flie: 
gen zu verſichern: Dannenher dieſer Ab⸗ 


— 


gott nicht umſonſt ein Gott der Fliegen iſt 
genennet worden. Es iſt aber kein Thier 
i n der Welt / welches ſo haͤuffig alle Laſter 


in ſhme hat / wie die Fliege: Dannenher 
Die boͤſen / ſuͤndigen⸗ Jaſterhafftigen Leute 

denen Fliegen verglichen werden / und zwar 
Die untuhigen / herumſtuͤrmenden / und 
flütwitzigen / welche alle Winckel durch⸗ 
ſſchmuſfeln / und was ihnen nicht gestemer 
i wiſſen wollen. Eine Fliege hat keine Ru⸗ 
fl he / ſie ſchnurret den gantzen Tag herum / 
ſtoſſet an vielen Orten an / und wird end: 


durch ihre Unfürſichtigkeit in einer 
Spinnwebe gefangen / uu darinn umge⸗ 
f brach: 


1 
Warum Beclzebub. welder 
| 
| 


uns? 


zu beunruhigen / groſſe Ungelegenheit ſu⸗ 


chen und verurſachen / fallen gemeimlich 
nach vielem herumſtuͤrtzen in groſſe Ge⸗ 


fährlichkeiten Leibes und der Seelen an 
welchen ſie oͤffters umkommen. Gleicher 
Weiſe find: die Furwitzigen denen Fite 
zu vergleichen / welche ſuchen und wiſſen 
wollen / was ihnen nicht an: und zuſtehet; 
wollen alle Geheimniſſen aus forſchen / und 
kommen daruͤber ins Verderben / wie die 
Fliegen / die uͤberall hinfliegen / und aufſi⸗ 
gen / daß ſie daruber erſchlagen werden 
Denen Fliegen werden auch verglichen 
die Verleumder / welche duuch den Geiffer 
ihrer Verleumdung die ſchoͤuſten Wercke 
ihres Naͤchſten beſudlen / beſchmuͤtzen / 
nichts ungetadelt / und bey ſemem Werth 
laſſen koͤnnen / wie die Fliegen / weiche uͤber⸗ 
all aufſitzen / und die reineſten Sachen mit 
ihrem Koth beſchmeiſſen. Die Fliegen find F 
auch ein Fuͤrbild der Undanckbarkeit z danm 
unangeſehen ſie alles Gutes an einem Ort FF 
empfangen / und lange Zeit ihren Unterhalt 
genieſſen / ſoꝛlaſſen fie! ſich doch nicht zaͤh⸗ 


men / und zur Danckbarkeit nichts zuruck z 
als Koth und aͤulung; alſo und auf griche 
4 Weiſe 


Weiſe machen es auch die undanckbaren / 
unerkenntliche Menſchen / welche / wann ſie 
von einem oder anderem groſſen Nutzen ge: 
habt / und viel Wohlthaten empfangen ha: | 
ben / demſelben mit Undanck den Rucken 
kehren / offt gar mit Verdruß und Feind 
ſchafft / daß der Gutthaͤter / an ſtatt der 
Danckbarkeit nur Widerwertigkeit und 
| Seindſchafft zu gewarten hat. Denen Flie⸗ 
gen weꝛden auch verglichen die unveꝛſchaͤm⸗ 
den Menſchen / welche ohne alle Bedacht 
9 ſamkeit in der Frechheit leben / keinen Un: 
terſcheid der Perſonen machen / rechte 

» 


plump ins Mues ſind / ohne Scheu ſich 

gaſt laden und ſchmarotzen / man febe fie 
er oder nicht. Dann nichts ift unver: 
ſchaͤmter / als die Fliege / welche einem Koͤ⸗ 
nig fo frech auf die Naſe ſitzet / als dem 
Bettler. Sie ladet ſich auch uberall un: 
epee gaſt / greiffet gleich an / und frit: 
ſet mit / wie die Schmarotzer und verwe⸗ 
dane Freſſer unter den Meuſchen zu thun 
vpflegen. Denen liegen werden auch nicht 
urbillich verglichen die geile / wolluͤſtigen 
Heute / welche in dem Unflat der Wolluͤſten 
des Fleiſches ſtets herum wuͤhlen / keinen 
Unterſcheid machen des Orts noch derer 
Leuten / mit welchen 
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Dann dee ſchen ſich 
ſo wol auf ein finden Mas und 
y die abſcheulichſten Exerementen; als — 
Lilien und Roſen / Zucker und Honig: Sie 
ſaugen ſo leicht an einem ſauben gleich und 
von dem alleraͤrgſten Geſtanck; als von de: 
nen herrlichſten Speiſen / und dem edelſten 
Geruch: Alſo auch die laſterhafftigen Epi⸗ 
curer / geile / wolluͤſtige Menſthen fallen fo 
bald / wie das Spruch wort lautet / v. auf 
einen Kuͤhedreck / als auf —— tugend⸗ 
‘fam Weibsbild; fie wuͤhlen gern in denen 
unzuͤchtigen Haͤuſern / wo es von denen 
ſchaͤndlichen Laſtern ſtincket / und von de⸗ 
nen man nicht ohne Befleckung und wbe- 
len Geruch kan weichen; ſondern Schand / 
Spott und Verletzung an Seel und Leib 
davon traͤg rtr. 

Fügen werden gleich falls oer: 
— Menſchen / die Schaden⸗ 
he und Barmhertzigkeit find? Dañ 
wo eine ſchwere Wunde / oder ſchmertzlich 
—— iſt / da kommen die unbarmher⸗ 
* Fliegen / 99777 und Stechen daran / 
vermehren die Faͤulung: alſo thun 
auch die unbarmherzigen Menſchen / die 
von der Chriſtli en Grebe nichts wiſſen 

wolen „Mitleiden haben; ſondern 
55 dies 


| 


De alles aubellende 
vielmehr ſich freuen / wann es ihrem Nach 
ſten uͤbel gahet / dazu noch deſſen Verdrieß⸗ 
lichkeit / wann es ihnen muͤglich ut / vet: | 
mehren und vergroffern: Inſonderheit find | 
won dieſer Art die Hexen und Zauberer / 
welche dem Naͤchſten Schaden ihrer an⸗ 
genommenen Art gemaͤß / muͤſſen zufuͤgen / 
und beine groͤſſere Wolluſt empfinden / als 
un dem Schaden oder Verderben eines 
andern / wie die Erfahrung ſolches zeuget. 
Noch mehr werden denen Fliegen ver⸗ 
glichen die Faulentzer / Tag Diebe oder 
Au Voͤgel / die dem Muͤſſiggang ergeben 
ſind / von der Arbeit / wozu der Menſch / 
wie der Vogel zum fliegen / gebohren iſt / 
nichts wiſſen wollen; ſondern G Ott und 
der Welt die Zeit ohne Sorge 
und Muͤhe dahin leben: dann die Fliegen 
arbeiten nicht; ſondern freſſen die Speiſe / 
welche andere gewinnen / umſonſt / ſo wol 
von Thieren und Menſchen / welches auch 
Die unnützen Leute thun / welche leber ſich 
auf die Traͤgheit und das Bettlen begeben / 
und alſo andern beduͤrfftigen Leuten / wel 
che aus wuͤrcklicher Unvermoͤgenheit dem 
Allmoſen nachgehen muͤſſen Yidas Brod 
und. die Nahrung ſtehlen dd daddy: ſie 
Ort 
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len. Alſo thun auch die Schlemmer urd 


deme fie / als haͤtte en fie · nicht — 
den und kraͤfftigen Gliedern zur Arheit pey⸗ 
ſehen / 
Schließlich leichet man mit 
Untecht die unerſuͤttlichen Praſſer und 
Freſſer denen Fliegen / welche den ganzen 
Tag ſaugen / und uͤberall / wo 1506 f 
haben iſt / ſich und 155 
ſen. Sie ſind niemal ſatt; 4 55 
leichſam allezeit einen leeren B 
o thun auch die Praſſer und refer 
niemals gnug kan werden. G ſind un⸗ 
erſüttlich. Der Bauch aſt ihr Gott 
wiſſen nichts von der Maͤß igkeit / und ſi d 
gleich dem unerſaͤttlichen Wolff / welcher / 
wann er den Leib mit freſſen auf ſolche 
Wetſe angefuͤllet hat / daß er nichts mehr 
inein bringen kun / zwey aneinander eung 
hende Baͤume / oder einen andern en 
aen Dur ſuchet / durch welchen er 
ich zwinget / den Leib ausleeret / und glebch 
wiederum zum Aas gehet / ſolchen zu flil⸗ 


Demmer / welche wuͤnſchen / daß es ohlie 
Aufhoͤren oben hinein / und gleich wieder 
um durchgtenge. Sie eſſen nicht / um zu 
leben; ſondern leben um zu 
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3 Der alles anbeenve 


fen nur ar nur an den dertweßlichen Leib / gat 
nicht an die unſterbliche Seele. 
Alle die obgedachten Leute find Bediet 
ten des Beelzebub, welche dem Fliegen 
Gott opffern⸗ und wann fle nicht 
ehen / in des Beelzebub Reich =a 
Ich ſehe vor 8 andere rage aus 
der Y. Schrifft⸗ 


dem RS Saul, durch bie 
Samuel krſchiener n ſeye? és 
Erläuterung / Dies 
weilen ſte unterſchteduche Meynungen 
Einige / welche die Alt Wat: 
ter uͤbel auslegen pian ſich ſtutzen auf die 
Schrifft / Deut. 8. Iſaias g. wo G Ott ver⸗ 
bietet / daß man ſich keines Weges ſolle 
bey denen Zauberern um Rath fragen / 
oder derſelbigen ſich bedienen / die wollen 
nicht geſtatten / nr daß der Samuel auferfian: 
— erſchienen ſeye; ſondern 
rern an 
gen 
nech Propheten Seele 
To 
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Todt zuruck beruffen werden! Der Ger 
dieſer Prophet auch nach ſeinem Todt ger 
prophecenet habe / ſagen: Daß O Ort der 
Herꝛ aus gerechtem Urtheil ui Befehl den 
verſtorbenendamuel zumdaul geſchitt habet 
um dieſem Koͤnig / wegen ſeiner fo ſchweren 
Suͤnde / er von GOtt abgewichen! 
und ben denen teuffliſchen ¶ rraturen Half 


geſucht hat / die Gottliche Rady 
tter ſind der Meynung / daß der wahre 


Saulerſchienen Juſtinm 


miſeinem Geſpruch mit Fryphone beter: 
tigen / daß dte Seele des Samuels, durch die 
Veſchwoͤrung der Zauberin dem Sam 

gerſchienen ſeye. Es hat auch 
den O. Auguſtinus im Buch von der Son 
ge uit die Abgeſtorbenen / daß aus der H, 
Schrifft erhelle / wie daß einige Abgeſtore 
bene denen Lebendigen wiederum 
nen: Dann / ſpricht er / Samuel der Prophet 
als abgeſtorben hat dem lebendigen Koͤnig 
Saul das Kuͤnfftige geprophecenet. Ob am 
viel find / welche dieſer Meynumg wider⸗ 
ſprechen / daß nicht Samuel; ſondern in fet 


heil aber / weicher die wahre Erſche e 


8 
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fo: ſtehet doch Cap: daß 
wahrhafftig Samuel dem Saul erſchienen 
t und nach einem Todt propheceyer 
dern auch / daß Samuel, welcher durch die 

Beſchwoͤrungen auferweckt 
geſchienen ſeye zu einem zeichen der 
HSetlichen: Allmacht von der Erden und 
aus der Tieffe der Hollen gegeben worden 
an dem Ort ſeiner Schriſſten / foe 
if die Worte des HEren zu Achas auge 
legtiiſa Cap. Begehre direin Zeichen 
dem Hern deinem / in die 
Dieffe der Hollen / oder oben im die Hoͤte⸗ 
und etliche Zeichen aus der. Hohe / und 
aus der Tieffe erzehlet / ſpricht er unter 
tin Zeichen von der Erden empfa 

aus der Hoͤllen: Tieffe / als es das Anſe⸗ 
en gehabt / er habe den Samut durch Bez 
zauberiſche Kuͤnſte aufer⸗ 
wert Hieraus erhellet / daß fo wol Hie. 
ronymus, als andere beruͤhmte Kirchen⸗ 
Vatter der Meynung geweſen find: Daß 
der allweiſe GOtt dem Saul ein Zeichen 
aus der Erden habe geſchehen laſſen. Der 
H. Bafilius und H. Ambroſius find gleicher 
Weiſe der Meypnung geweſen / es ſey — 
mue 


— 
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Pieſe Sententz neue 
Huthores. Beſihe Buch der 


Koͤnigen im Cap. ſo du 


1 
| 


dem Muntelfahven aft it 
u leſen / (und auch an 
uhören ſind in ded 
Republic Holele wegen Biel er Kunſt⸗ 
nichtiget / daß fle durch hie kuͤfft in die Hor: 
renz alldort reiche Ertze zu ſich nuhme 

und bann durch die gufft wieder na 
ſeglen. Doctor Fauſtus ſolle auch 
Fuhrwerck gehabt haben / und — 
etliche zugleich / wann fie den Mantel aus 
hreiten / und auf jedem Ecke ſich einer ſe⸗ 
get / auf ſolche Weiſe hinfahren konnen 


Die Fuhr ſchemet luſtig!; aber der Fuhr⸗ 


Buͤcheen 


— 55 ein gar theuer Fuhrlohn ford 
nemlich die Seele / die mehr werth 
als alles Gold und Silber in * aga n 
— Dann der Teuſſel t ts 
a 


mann nutz ſeyn / und nach: 
erns 


* 
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wong, „ anf den Mantel 


das ein Werck des Teuß 
fels / welcher die jenigen / die ſich mit ihme 
in einen Pact 5 durch die Lufft fib: 
und endlich in die Tieffe N 
demie welche bey ſolcher Ge 
1 en beobachtet werden / zeigen 

ache unnatürlich iſt / uud ets 
was anders dahinter ſtecken muß; Aner⸗ 


ien gebraucht oder ge 
eSprůche da 


chen werden. Zum andern / daß keiner im 


Fahren ein Wort fagen darff 3 ſondern 
autz ſeyn Der etwas ſagt / der 
fae alſobald vom Mantel herab / 
icht den Half. Warum aber dieſes Still; 


ſchweigen noͤchig fene / davon moͤchte ich 


wol die Urſach wiſſen; indeme ich keine aw 
dere knn finden; als daß dadurch der Sa⸗ 
than leicht eine Seele gewinnet / di 
es ja auch leicht geſchehen kan / daß ein 
dem Mantel ſetzender Menſch / entweder 
aus Lut / auf ſolche Weiſe zu fahren / oder 
aus Schrecken ⸗ hoͤren laͤſſet 
und ihme dadurch zu theil wird. So kan 

uch noch dieſe Urſach dabey ſich befinden; 
- HErꝛn alles nachtbun wills und 80 


1 
1 
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weil Der Welt Heyland mit ſeinem mira⸗ 
euloſen Wercken verborgen iſt geweſen / 
und denen / an welchen er ſie erwieſen / ins 
gemein das Stillſchweigen auferlegt; alſo 
will der Sathan in ſeinen Wercken nach 
affen. Im ubrigen ermahne ich einen je, 
den Chriſten⸗Menſchen / er hůte ſich 
lieb ihm die ewige Wohlfahrt ſeiner Ses 
len iſt / fuͤr dieſem gefaͤhrlichen Fuhrwexck / 
wann nicht er auch nachmahls mit ſol⸗ 
chem Fuͤhrer in Abgrund der Hollen vag 


ren / und ewig gepeiniget werden will, 

et uns anjetzo ein wenig ſehen / 
Aubereh wird bey denen Lateinern 

gia genennet / und iff mit der Stern 


Kunſt zimlich verwand und verſtrickt 
ohne die Stern⸗Kunſt kein rechter Magus 
kan. Suidas vermey wie Corneé- 


ep Agrippa ſchreibet / daß Magia hen 
gen bon denen Magufeern,. Die. 
neſte Meynung unter denen Hue 
daß es ein Perſianiſcher N a ee 
wie daun auch Porphyrius leurs 


U in ihrer 


| 
| 
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Syrach ſo viel ſagen; als ein weiſer Price: HF 
ſter und Naturkuͤndiger; daß auf ſolche 
Weiſe bey ihnen die Philoſophia, Phyſic, 
Mathematic und der Gottes dienſt in der 
magiſchen Lehre beſtunden: Dannenher 
auch ihre Gelehrten die Magiam in zwey 
Art theileten / in die naturliche und cere. 
monialiſche. 
Die natuͤrliche Magia verlegte ſich auf 
die vollkommene Wiſſenſchafft aller natuͤr⸗ 
lichen Dingen. Die Mohren und Indianer 
find dieſer Natur ⸗Kunſt ſehr ergeben ge: 
weſen. Deſſen ſolle der H. Hieronymus 
in ſeinem Send ⸗ Schreiben an Paulinum 
gedacht haben / in welchem er meldet / daß 
Apollonius Thyanæus fene ein Magus ge: 
weſen / wie auch die Pythagoriſten. Der⸗ 
gleichen ſollen auch die weiſen drey Roni 
eſen ſeyn / die aus Chaldeea nach Bet 
ehem kamen / das Chriſt⸗Kindlein zu eb: 
ren und zu beſchencken. Ein ſolcher ware 
Hiarchas bey denen Brachmannen, Te- 
ſpion bey denen Gymnoſophiſten / Budda 
bey denen Babyloniern / Numa Pompilius 
bey denen Roͤmern / Zamolxides hey de⸗ 
nen Thraciern / Abbaris bey denen Hyper- 
boréern / Hermes bey denen Egyptiern / 
Zoroafter des Ormaſi Sohn bey ye 
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welches auch Cicero bezeuget. Cornel, 
Agrippa beſchreibet die Magiam natura- 


durch gewiſſe Anreitzungen / verm 


Perſianern; Anerwogen die Indianer / 
＋ / | haldceer und Perſianer in 
dieſer Magia ſehr fuͤrtrefflich waren / und 
muſten / wie Plato in dem Leben von Alci- 
diades ſchreibet / die Koͤnigliche Printzen 


in dieſer Natur Weißheit wol unterrich⸗ 
tet werden / um nach dem Regiment der 
Welt ihre Reichs⸗Regierung anzuſtellen / 


lem folgender maſſen. Magia naturalis eft 
ea, quæ rerum omnium naturalium & 
cœleſtium vires contemplata, earundem- 
que fympathiam curioſa indagine ſcruta. 
ta, reconditas ac latentes in natura pote. 
ſtates ita in apertum producit, &c, gu 
Teutſch. Die Magia naturalis iſt biejent⸗ 
e / welche aller natuͤrlichen und himmli⸗ 
chen Dingen Krafft und Wuͤrckung be⸗ 
trachtet / deren Ubereinſtimmung durch 
eiſſige Unterſuchung erforſchet / und alfo 
ie verborgene Vermoͤgenheiten der Na⸗ 
tur in das offenbare hervor bringer. Sie 


derbindet auf ſolche Weiſe das Untere 


mit dem Oberſten / in ihren Gaben 0 — 

einer Gegen-A pplication zu einander / daß 
dadurch offt groſſe 
2 wer⸗ 
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werden; nicht ſo viel durch die Kunſt / als 


durch die Natur dero die 


Wercken dienet. Dann die Weiſen oder 
Magi, welche die genaueſte und ſcharpff?! 
innigſte Unterſucher der Natur ſind / wann 
ie von der Natur dargegebene Materien 
nehmen / und das Wurckende dem Leyden: 
den wol zu appliciren wiſſen / bringen biß⸗ 
weilen von der von der Natur beſtimmten 
eit Sachen hervor / daß der — Matt 
fie fuͤr miraculos erachtet; ob ſchon fie na: 
tuͤrlich find / und bloß alleiu vor der Zeit 
geſchehen; dieweil die Kunſt ſolche durch 
eine frithere Zeitigung gewinnet / als wann 
einer im Winter friſche Kraͤuter / Blumen 
und — hervor bringet / und derglei⸗ 
chen Dinge mehr auswuͤrcket. Rogerius 
Bacon ruhmet ſich / er habe durch die naz 
tittliche Magia Gewolcke / Regen / Donner 
und Blitz / verſchiedene Thiere und viel an⸗ 
dere ſeltſame Verwandlungen gewuͤrcket. 
Von —— Wuͤrckungen haben ge⸗ 
ſchrieben Zoroafter; Hermes, Evantes 
nig der Araber / Zacharias der Babylonier / 
Joſeph der Hebraͤer / Bocus, Aaron, Zeno. 
tenus, Kirannides, Almadal, Thetel, Al. 
kindus, Abel, Ptolomæus, Geber, Zahel, 
Nazabarub, Thebit, Zaerith, ea 
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Aftrophon, Hipparchus, Alemeon; Apo- 


©, lonius, Tryphon, und noch mehr andere / 


derer Schriften ſchwerlich mehr zu bekom⸗ 

men ſind / und wann eine oder andere ge⸗ 
funden werden / ſo find fie verfaͤlſchet. Von 
neuen Magiſchen Seribenten haben wir we⸗ 
nig / auſſer was Albertus Magnus, Arnol- 
dus de * Nova, Raymundus Lullius, 

Bacon, Aponus, und aliche Roſen Creutz 
Bruͤder / auch der Agrippa, welcher aber 
alles vor ſeinem Ende ſchrifftlich wieder⸗ 
ruffen / geſchrieben haben / welche an etli⸗ 
chen Orten ohne Aberglauben nicht ſeyn. 
Es wird / meines mache neben 
ſenn zu melden 


Von der was 
ſagen iſt / worinn dieſe Kunſt 


nehmen zu das Geſtirn / um aus 
deſſen Lauf und Figuren / kuͤnff⸗ 
tige Dinge zu weiſſagen / meiſten Theils 
aber werden ſie ſchwartz legen / wie ich in 
einem beſonderen Tracrätlem gemeldet 
habe / welches zu Lintz bey Herrn Cafpar 
Landſchaſts, Buchdrucker 
iſt worden / ich den 
3 
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— — — 4 
n Lefer remittire. Andere dergleichen 


ches Herkommen von der Aſtrologia, ſind 
aber nur ein Schatten derſelbigen. Die 
Aſtrologia judiciaria iſt der Baum und | 
die andern Weiſſagungen ſind die Aeſte und 

ruͤchte / die daraus entſprieſſen. Nun 
befinden ſich unter ſolchen die hiromantie, 
welche dem Menſchen aus denen Figuren 
und Haͤnden will das vergangene und 
kuͤnfftige zu ſagen wiſſen / beſtehet aber in 
eitel Lugen und bloſſen Muthmaſſungen / 
worunter bißweilen ohngeſehr eine zutrifft. 
Wie mit der Chiromantia; alſo hat es eine 
Beſchaffenheit mit der Phyfiognomias ver⸗ 
mittelſt derer man aus denen Geficht: Li⸗ 
Hien dem Menſchen fein Gluck oder Un⸗ 
gluͤck will vorbedeuten. So iſt bey denen 
uhralten Heyden das Wahrſagen aus dem 
Vogel Flug ſehr im Schwung geweſen / ſo 
gar / daß weder die Regierungen / noch die 
gemeinen Leute etwas hauptſaͤchliches unt: 
terſiengen / fie hatten dann zuvor den Vo⸗ 
gel Flug und das Eingeweide der Thieren 
erkundiget / um ſich daraus zu erkundigen / 
ob die ones einen gluͤcklichen oder ver: 
drießlichen Ausgang nehmen werde. Wie⸗ 
derum haben fie das Spiegel⸗ ſehen / we 


haben zwar ihr 
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ches noch heutiges Tages bey vielen Chri⸗ 
ſten im Brauch iſt; wann der Teuffel ih ⸗ 
nen im Spiegel fuͤrſtellet / was fie ſehen 
wollen; und offt falſch / daß groſſes Unheil / 
Mord und Todtſchlag daraus entſtehen. 
Allhie finden auch Platz die Traum⸗Aus⸗ 
leger / die denen Leuten einbilden / die Traͤu⸗ 
me bedeuten etwas beſonders / und ſeven 
gewiſſe Offenbahrungen / da doch die Hun⸗ 
de und andere Thiere denen Traͤumen un⸗ 
terworffen ſind. In die Zahl der Wahr⸗ 
fagerenen gehoͤret auch die Entzuckung und 
die Raſerey / vermittelſt derer einige in der 
Unſinnigkeit weiſſagen. Alle dieſe Gat⸗ 
tungen und mehr andere ſind nur erdichtete 
Lehren / die weder in der Vernunfft / noch 
in der Weißheit einigen Grund finden. 
Sie koͤnnen auch nicht bewieſen werden; 
ſondern was von verborgenen Sachen iſt / 
errathen ſie dann und wann von ohngefehr / 
oder aus einigen umſtaͤndlichen Muthmaſ⸗ 
ſungen erforſchen ſie es; inſonderheit in 
denen Dingen / von denen ſie taͤgliche und 
langwierige Erfahrungen haben / auf wel⸗ 
che die Wahrſager ſich beruffen / ſie treffen 
ein oder nicht. Beh allen deme find die 
Wahrſagereyen in der Schrift verbotten / 
und vor GOTT —e weßwegen 
4 


alle 


/ 


2 


lichen Todt nicht entgehen / in welchen Ge: 


Geſtirn entgehet wann fie aus 

Freyß ſich entfernet / unter welchen die 
Nativitat Stellung die fuͤrnehmſte Stelle 
hat / durch die viel Leute in Verzweiflung 
ſind geſtuͤrtzt worden / wann fie allzuveſt 
daran geglaubet haben / in der Meynung / 
fie werden durch das Geſtien 
Boͤſes zu thun / und koͤnnen einen ſchmaͤh⸗ 


Einige / welche auch denen Sternen zu 
viel zuſchreiben / wollen behaupten / daß offt 
leine Ehe ungluͤckſelig ſeye; dieweil beyde 
Theile unter der lnfluenz folder Planeten 
8 welche einander widerſtre⸗ 
ben; daher ſeyen auch die Gemuther fol: 
cher Eheleuten einander dermaſſen zuwi⸗ 
der; Als zum Exempel: der Mann wird 
in der Geburt von Saturno angeſehen / die 
Frau von der Sonne / fo werden fie ſich mit 
kinander nicht vergleichen. Dieſes aber 
konnen wir præciſẽ nicht zugeben / als Chri⸗ 
feen / die durch gute Zucht die Planeten mit 
derer Eiufluſſen ůͤberwinden; weil ſie uber 


Des alles anbellende 
1 Ale Chriſten einen Abſcheu davon haben 
Bt 
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Beobacheung führet mtd eiuer 
welche iſt 


die allguoiel auf die AWabrfageren und Cie 
auen. 


Gs trette in eine Materie don welcher 
dein gantz Buch zu verfertigen ware / wle 
dann einige Sternſeher / wie bee ochge⸗ 
lehrte Heir Johannes Mohr / e, und 
Hochfuͤrſtnch Braunſchwrigiſcher bey ſel⸗ 
nen Lebens Zeiten geweſenen Aſtrologus, 
deßgleichen Herr Sebaſtian Gerſtenber⸗ 
— Medicine Doctor zu Schweinfurth / 
und andere mehr —— 
von beſchrieben / und darinn die groß herr; 
ſchende Macht des Geftirns über 
ſchenemworſſen haben. 910 
Die Gelehrten ſagen: Canfee: opersn- 
tur ſecundum ſubjecti diſpoſitionem. gu 
Teutſch: Die Uirſachen wuͤrcken nach 
oder gemaͤß der Beſchaſſenheit des Un⸗ 
terſtands. Daß nun der geſternte Himel 
mit feinen him̃liſchen Coͤrpern die unter⸗ 
mondiſchen Geſchoͤpffe und Coͤrper;bewoͤ⸗ 
ge / und darinn kraͤfftige Veränderungen 
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Erfahrung nicht nur beweißlich / ſondern 
gewiß; wie dann es die Theologi ſelbſt be 
ſtaͤttigen / daß nemlich alle Creaturen auf! 
Erden von denen oberſten Toͤrpern des 
Himmels dependiren / und ihre meiſte Ge | 
burt her haben / welches Scotus, Dionyſiu 
Ariopagita de divinis nominibus, Bona. 
ventura und andere / von der Wurckung 
der Planeten in des Menſchen Gemuth be: 
jahen / daß ſie doch nicht directe fo vermey⸗ 

nen; ſondern nur: daß die Planeten in 
der Menſchen Leiber wuͤrcken / und dadurch 

die animaliſchen Geiſter auf eme ſolche 

Weiſe treiben / daß ſie das Gemuͤth gleich⸗ 

falls zu einer oder andern Leidenſchafft / ſie 
fege zum Guten oder zum Boͤſen / anreitzet 
und treibet. Dieſes iſt alſo zu verſtehen / 
daß in der Geburt des Menſchen die Pla⸗ 
neten / die alsdann influiren / mit denen an⸗ 

dern darzu in ſolcher Zeit beſtimmten Ster⸗ 
nen / einen guten Theil dem Gebluůt und der 
Complexion beybringen / daß nachmals 
der Menſch die gantze Zeit ſeines Lebens 
von dergleichen Bewoͤglichkeiten die Aen⸗ 
derungen und Zuſtaͤnde in der Natur em⸗ 
ꝓfindet und erfaͤhret / wodurch der Menſch / 
denen Thieriſchen Geiſtern gemeeß / wie 
bey andern Thieren geſchicht / 
T & eges 
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Weges nachgeben wurde / wann nicht die 
Vernunfft denen Neigungen koͤnte gebier 
ten / und nicht die Zucht durch die antrei⸗ 
bende Tugenden uͤber die Natur herrſchete. 
Die gute Zucht / welche eine zwente Natur 
iſt / machet wahr / was die Weiſen ſagen: 
Des Himmels A ſtea zrwingen nicht / 
deer freye Will das melt verrſcht. 


Der weiſe Socrates hat freywillig bekennet / 
daß ſeiner Natur nach er ein ſehr boͤſer 
Menſch worden waͤre / wann die Tugend 
Lehr ihn nicht zu einem andern Menſchen 
gema, t haͤtte. 3780 
Daß nun die ln fluenzen des Geſtions in 
der Stund der Corp fangnisvierepin koͤn⸗ 
nen / iſt ſo wol bey denen Fix: Sternen als 
ern in Mutter Leib und bey derer Geburt 
mehr wüuͤrcken ſollen: als die Complexjon 
und Humor der Eltern / ſolches kan ich 
nicht gaͤntzlich zugeben / unangeſehen die je 
nigen / welche dieſe Satzung halten / ihre 
Meynung mit folgenden Grunden wollen 
bemeiſen: daß nemlich zwen Ehe⸗Leute in 
ihrem Ehe Stand viel Kinder zeugen / die 

war von einem Geblůt nicht 
eſto minder von einer ſehr ungleichen ind 
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und von nu widerwaͤrtigen Eigenſchafften 
ſind. Sie meynen / daß dieweil derglen 
chen Kinder von gleichem Saamen / ater 
cher Umarmungen und gleicher 
ſtimmung der Gemuͤther entſprieſſen; de r 
rer Neigungen aber fo ſehr unterſchiede fe 
ſind / obſchon gleiche Zucht und Lehr ihnen 
angewendet werden / ſo muͤſſe nothwendig 
der Unterſcheid der in der Zeugung zutref⸗ 
fenden Influenzen gewiſſer Sternen auch 
Unterſcheid machen. Das Spruch 
wort ſehe nicht umſonſt / welches ſo wol 
die Lateiner als die Teutſchen pflegen ge 
gebrauchen: Cave a ſignetis, huͤte dich 
por denen / welche die Natur gezeichnet 
wobon em Exenwpel bey 
Ching niger ore, brevis pede ts 
ine ſuſcus; 

Hus e 


Biles du biſt ein roth changer 
eek: um das Maul / halt verkuͤrtzte 
Beine / heßliche ſchielende Augen; wird 

alſo es ein groß Wunder Waun du 
AS AUG diſt. 
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Menſchen⸗ und. 1417 
Nun will ich nicht laugnen / daß an de⸗ 
nen Zeichen und dem Planeten Stand in 
denen Geburts⸗Stunden zimlich viel gele⸗ 
gen iſt / nachdem ſolche bey der Empfang⸗ 
Inus oder Geburt des Menſchen beſchaffen 
ſind / und in Aſpect ſtehen; daß der Menſch 
etlicher daher flieſſender Eigenſchafften oh⸗ 
ne Gottes beſonderer Schiekung und wane 
derbarlicher Fuͤrſehung / nicht allerdings 
kan ſich ledig ſprechen; fo iſt auch dabey zu 
beobachten / daß die zeugenden Eltern nicht 
jederzeit in gleichen Kraͤfften verbleiben / 
nicht einmal wie das andere bey der Ver⸗ 
miſchung in dem Gemuͤth beſchaffen / nicht 
einmal wie das andere von hefftigen Lei⸗ 
denſchafften befreyet und im Gebluͤte gleich 
geſund und rein ſind / welche Umſtaͤnde auc) 
viel zu dem Unterſcheid der Kinder verhelf: 
fen. Zu Augſpurg haben ein paar Ehe⸗ 
leute neun Kinder nacheinander gezeuget / 
welche alle naͤrriſch worden ſind. Woͤher 
muß dieſes kommen ſeyn? Gewiß iſt es / 
daß bey keinem Kind / ſo wol in der Stund 
der Empfaͤngnus / als der Geburt / das Ge⸗ 
ſtirn geſtanden iſt / wie bey dem andern / in 
denen Aſpecten / muß alſo nothwendig eine 
andere Urſach dieſer Kinder Thorheit ſeyn / 
welche ich allem Anſehen nach wol funden 
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Spermate von ihr iſt empfangen worden. 


11 Def alles anbellende 
funden habe. Der gedachten Kinder Vat: 
ter / welcher / der Handwercks⸗Leuten Ger 
brauch nach / viel in das Wirthshaus gien⸗ i 
ge / hatte keine groͤſſere Luſt in ſeinem Sin / 
und keine 


nehrere Ubung; als mit naͤrrk 
(chen Leuten zu ſchertzen und kurtzweilen 
mit dergleichen in vergnuͤglicher Freude 
ſeine meiſte Zeit zubringend / * 2 
ne Einbildung vermuthlich von ſolchen 
Furbildigkeiten der naͤrriſchen Leuten der⸗ 
maſſen iſt eingenommen und veſetzt wor 
den / daß in der ehelichen Vermiſchung nut 
ſeinem Weib dice Impreffion mit dem 


il man es geiſtlicher Weiſe fir eine 
Straff Gottes ausrechnen / weil dieſer 
Menſch gar zu viel und groſſe Wolluſt an 
naͤrriſchen Leuten gehabt / und an ihnen ſich 
verſundiget hat / ſo kan ich es auch geſche⸗ 
hen laſſen. Die Urſachen nun moͤgen ſeyn / 
wie ſie immer wollen / ſo heiſſet es: i 
* homines; ſed regit aſtra 

eus. 


Das Geftirn beherrſchet keines Wegs des 
Menſchen Seele und freyen Willen / und 
kan ſchnur gerad nichts uber den Menſchen 
verhaͤngen; daß es nothwendig * 11 
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müſte / und nicht anderſt ſeyn mochte. Gott 
iſt ein HEr2 Himmels und der Erden / der 
dem Geſtirn mehr nicht 
gnädigſter Wille iſt. Die Planeten und 
| Sterne haben keine Macht / den Menſchen 
um Böſen zu zwingen / und ihn zu der Hole 
fe zu prædeſtiniren. Widrigen Falls wa- 
ren die Gebote Gottes / alle menſchliche 
Geſaͤtze und geſetzte Straffen uber die Suͤn⸗ 
der und Verbrecher umſonſt und ungerecht / 
dieweil die Verhaͤngnis des Geſtirns die 
Menſchen zu ſolchen Fehlern wurde zwin⸗ 
gen / und anders nichts geſchehen konte; 
als ſo weit ſich der Planeten Wuͤrckung er⸗ 
ſtreckte / und Gott der HErꝛ koͤnte anders 
nichts von uns fordern. Aber nicht alſo: 
Dann die Forcht Gottes iſt keinem Men⸗ 
ſchen verſagt / und der allmaͤchtige Gott 
mit uns zu ſchaffen / welcher die gantze Na⸗ 
tur aͤndern kan / wie der H. Theophilactus 
ſagt: Die H. Schrifft gibt uns davon die 
Exempel an Elia und dem Prophet Jonas 
von Ninive. 8 
Zu denen Zeiten des Propheten Eliz 
ward im Land cine Duͤrre auf zwey und 
vierzig Monath / daß der Himmel oder das 
Firmament verſchloſſen ware / und dieſe 
gantze Zeit kein Regen das Land we 
ete. 


/ 
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lieffe zu des Koͤnigs Ezechielis Zeiten die 


in Were 


tete! Dieſe doͤrre Zeit ware: 


der Planeten noch anderer Sternen / fo; 
hatte auch ſolche kein Sternkuͤndiger vor⸗ 


geſehen oder gemuthmaſſet / als eine Sache / 
welche derer Planeten Eigenſchafften / Art 
und Natur gantz zuwider / und auſſer Ord 
nung iſt. Nach ſolcher verfloſſenen Zeit 
ſchloſſe Elias den Himmel wiederum auf / 
ohne der Sternen Huͤlff / einig und allein 
durch fein: Gebet / wovon auſſer der Gee 
ſchicht im Alten Teſtament / Jacobus auch 
zeuget im Neuen / wann er im 5. Capitul 
agt: Elias ware ein Menſch / gleich wi 
wir / dennoch ſchloſſe er durch fein Gebet 
den Hummel zu / auf 3. Jahre und 6. Dios 
nat / daß es nicht regnete / und auch wieder 
auf / wider alle Ei caleba des Himmels 
Beſchaffenheit. Die Sonne / welche hun 
dert und vierzig mahl groͤſſer iſt / als der 
gantze Erdboden / und in einer Stund mit 
einer unbegreiflichen Geſchwindigkeit zwey 
hundert und zwey und funffzig tauſend 
Meilen lauffet / muſte aus Befehl des Goͤtt⸗ 
lichen Heerfuhrers Jofua (till ſtehen / wie 
im 10. Capitul i lejen iſt. Wiederum 


Sonne 10. Grad fuͤr ſich. Num. im 16, 
Cap. haben wir daß die Erde ſich hat 
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gethan / und Dathan mit Abiron, ſambt 

ihrer rebelliſchen Rotte verſchlungen hat⸗ 
te / welches keines Weges aus Krafft des 
Geſtirns geſchehen aſt; auch kein Stern 
kuͤndiger ihnen hat weiſſagen koͤnnen / daß 
ſie eines ſolchen unerhoͤrten Todts ſterben 


hat es alſo im Zorn verordnet / weil ſie 
durch ihr Laugnen / wegen des Raubs / 
GOST gelaftert hatten. Thut aber der 
Menſch Buß / ſo kan er die Straffen des 
HErm abwenden / wie dem Achab geſche⸗ 
hen iſt / der ſich vor umm bathe / Dab 


te / und flehentlich um Gnad bathe / da 
der HErꝛ an ſolcher Buß ein groß vergnuͤ⸗ 
gen gehabt / und den Propheten Elias frag: 


3. Capitel. Und bey dem Prophet Jere- 
mias ſpricht der HErꝛ: Si pœnitentiam 
egerit gens illa a malo ſuo, quod locutus 


ſum adverſus eam, agam & ego pœriten- 
tiam ſuper malo, quod cogitavi ut face- 
rem 


f 


folten ; Dann die Gerechtigkeit GHrees 


te: Daft du geſehen / wie ſich Achab or 
mir gebucket? Darum will ich mein Urtheil 
wiederum zuruck gehen laſſen. Noch ein 
glorwuͤrdig und troͤſtlich Exempel haben 

wir an Ninive / welche Stadt durch die 
Buß des Koͤnigs und des Volcks von der 
Zerſtoͤrung iſt errettet worden. Jonas am 
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Schwerd / Waſſer / Feuer / Ermordung / 
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dem ei. Das iſt: Wird dieſes Dold 


Buß thun w I des Bojer welches ich 


mich auch das Ubel reuen / welches ich 
mir vorgenommen hatte / uber daſſelbe 
zu ſenden. Wir haben auch verschieden 
Exempel an dem Koͤniglichen Prophet Da 
vid / welche anzeigen / daß des Menſchen 
Stel der Macht des Geftirns nicht unter 
worffen 
Hat alſo die Wiſſenſchafft der jenigen 
Nati vitat: Steller keinen Grund / weiche 
das Thema einem Menſchen aus ſeiner 
Geburts Stund wollen ſtellen: ob er gluůck 
lich oder unglücklich ſeyn / gottsfoͤrchtig 
und fromm / oder gottloß und laſterhafftig 
keuſch oder geiles Lebens / naͤrriſch oder 
king / verachtet oder geehret / arm oder 
reich / ein groſſer Herr oder ein Gemeiner / 
ein Biſchoff oder Bruder / ein General oder 
Corporal, ein Doctor oder Narꝛ / ic. 
den ſolle und muͤſſe. Noch weiter und un 
beſonnener: Solche verwegene Geburts⸗ 
Urtheiler wollen ſo gar dem Menſchen vor⸗ 
urtheilen / weſſen Todts er ſterben werde: 
Ob in frembden Laͤndern / zu Hauß / durch 
Kranckheit / im Krieg / durch Strang / 


Gifft / 
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Gift / oder andere Ddergleidhen Zufaͤlle / die 
ſich begeben koͤnnen. Solte man ſie um 
die Probe inf Wahrſagerey ernſtlich fra: 
0 0 wiſſen ſie aus dem Grund nichts zu 
peu Koi dieweil biß zu dieſer Stund kei⸗ 
ner ſich hat her vor gethan / der yeh haͤtte un: 
terſtanden / ſolche 
rey⸗Kunſt fuͤr eine wahrhaft 
ſchafft zu probiren / deßwegen hat de 
trefliche Arragoniſche Koͤnig Alphonſus, 
welcher zu ſeiner eit in der Stern Kuss 
keinem weichen doͤrffen a alle Nativit 
Steller von ſeinem Hof gebannet; weil ol: 
che unfichere Wiſſenſchafft von denen aber⸗ 
glaubiſchen Egyptiern und Chaldckern | 
ren Urſprung hat. | 
Was die — Wiſſenſchafft der Altrd. 
logia betrifft / ſo bleibt fie in ihrem Weſen 
gerecht / was auch dielinwiffenden dawider 
ſchmaͤhlen wollen. Die Heil. Vatter ge⸗ 
ben davon einen rechten Verſtand wann 
ſie ſetzen: Daß zweyerley Weiſſuguggen 
der Aftrologorum ſeyen: Eine / die per ach 
lich / verfuͤhreriſch / — Greul 
vor GHtt/ und denen Egyy 92 0 oder 
Chaldeeiſchen aberglaubiſchen Weiſſa — 
gen zu vergleichen iſt / welche O Det 
dieweil 
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den Allmächtigen laͤſterten / und alle Bie 
bdngnuffen denen Sternen zueigneten; als 
wann von ihren Einfluͤſſen und Veranſtal. 
tungen alles und jedes nothwendig und 
unvermeidlich geſchehen muͤſte / welche Ga: 
Gung die hoͤchſte Vernunfft nicht geſtatten M 
mag. Ich breche ab von denen fen? 
cis, welche den Menſchen betreffen / N 
fange hingegen an etwas zu melden te „ 


Von dem allzugroſſen / rum 
Glauben von der Sternen Macht in de⸗ 
— nen Kranckheiten und Curen der 

Menſchen. 


“fers Wuͤrckungen und Rraffe in die un⸗ 
termondiſche Geſchoͤpffe iſt eine hochruͤhm 
liche / fürtreffliche und ſehr nutz iche Wiß 
ſenſchafft / welche in der H. Schrifft geruͤh 
met / und von denen H. Vaͤttern geprieſen 
wird / indeme fie: nur die gottloſen Miß 
braͤuche der Sternkundigkeit / die unter ih 
rem Schein veruͤbet wer den / verdammen 
und verbieten; dieweil ſie der Goͤttlichen 
Verhangnis zuwider / keine vernünftige 
Gruͤnde haben / und alle Dinge einer un⸗ 
vermeidlichen / nothzwingenden 
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nis beylegen. Auf ſolche Weiſe verdam⸗ 
met der H. Hieronymus die jenige Wahr⸗ 
ſagerey aus denen Sternen / welche uͤber 
die Graͤntzen der Gerechten / auf unſehlba⸗ 
ren Beweiß⸗Gruͤnden beſtaͤttigten Wiſſen⸗ 
ſchafft ſchreitet / und die Kunſt zu weit aus: 
breitet / daß man ihr mehr zueignet / als in 
ihrem Weſen ſie vermag. 

Sehr thoͤricht iſt ja dieſes / daß der Ara⸗ 
biſche Avennare aus dem Stand des Ge⸗ 
ſtirns ausrechnen will: Ob einer das ihme 
geſtohlene Gut wieder erlangen / oder ein 
hinweg geloffener Knecht wieder kommen 
werde. Der H. Auguſtinus in S Trinit. 
cap. 7. fabret wider den jenigen aus / wel⸗ 
cher aus dem Stand der Planeten die 
Stund erwaͤhlete / wann er ſeine Ehefrau 
beſchlaffen ſolte: Und Albumazar an einem 
Ort ſeiner Schrifften ſagt: Daß eine ge⸗ 
wiſſe Zuſammentrettung der obern Plane⸗ 
ten den Sohn der H. Marie JEſum vor- 
bedeutet habe: Item die Geburt des Mar⸗ 
tin Luther und des Johann Calvinus ſeyen 
vorbedeutet worden. Iſt eine groſſe Thor⸗ 


Eine erſchreckliche Vermeſſenbeit iſt es 
von denen jenigen / die dem Heiland der 


| 
| 
| 
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daß er wegen des Geſtirns habe muͤſſen ge 
creutziget werden / und andere dergleichen 


ungemeine Umwechslungen mehr / welche 


die ſalſche Sternſeher denen Einfluͤſſen zu 
ſchreiben derer Planeten und anderer Ster 
nen z Welche Meynungen wir mit denen 
thoͤrichten Phantaſſen der Chaldeeiſch⸗ und 
yptiſchen Magen vergleichen / weil ſie 
keiner Vernuunfft beruhen / von OHtt 


E 
au 


und der Chriſtlichen Kirchen verbotten / 


und eine unnuͤtze Sache ſind. 


Aumetzo wollen wir unterſuchen / in wie 


weit das Geſtirn zu der Medicin mit ſeinen 
Einfluͤſſen und Kraͤfften ſich erſtrecke / und 
was ſolche tiber des Menſchen Coͤrper ver: 
moͤgen. Vor allen Dingen wiederholen 
wir / was wir oben gedacht haben / durch 
die Efahrun 
tzungen beſtaͤttiget iſt / nemlich: daß der 
Himmel in dieſe irꝛdiſche Creaturen wuͤr⸗ 
et: Dann wir haden durch die Bewegung 
der Sonne die Abwechslung der Zeiten / 
den Wachsthum und die Geburten. Wir 
erfahren die Wuͤrckungen des Monds / der 
Zuſammentrettungen und Gegenſcheinen 
von denen Planeten. Einige Sterne vor⸗ 
bedeuten ein ſchoͤn Wetter / andere Unge⸗ 


nd derer Philoſophen Ga: | 


N. 
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e Lufft geſund / andere helffen zu der Unpaß⸗ 
/ welche Wercke nicht geſchehen 
be durch eine herrſchende Eigenſchafft / ſon⸗ 
* dern Gebaͤhrungs⸗Verweſungs⸗ und Ver⸗ 
aͤnderungs weiſe / wegen vorhergehender 
verderbter Elementen / durch eine einge⸗ 
kommene Verweſung / oder Veraͤnderung. 
Kan aifo das Regiment der oberen Kraͤff⸗ 
ten uͤber die untermondiſche Geſchoͤpffe 
nicht gelaugnet werden / zu welchem Ende 
die Sterne ihre unaufhoͤrliche Bewegung 
haben. Aus ſolchem Grund ſagen die 
Welt⸗Weiſen / daß die Sonne und der 
Menſch den Menſchen gebaͤhren / und alle 
Dinge durch das Licht / die Bewegung und 
den Einfluß erhalten werden. Indeme 
nun die oberen Coͤrper die unteren durch 
die Alteration, Generation und Verweſung 
regieren / und alle Unpaͤß lichkeiten / Ver⸗ 
aͤnderungen und Verweßligkeiten ſind / oder 
vorhergehende Anſtalten zu der Verwe⸗ 
ſung und dem Todt / ſo koͤnnen ſie wol von 
dem Geſtirn herflieſſen. Die Kranckhei⸗ 
ten erfolgen nach denen Jahrs: Zeiten / die 
von dem Geſtirn ihre Maas haben / ſo er⸗ 
folgen aus allzugroſſer Hitz der Sonnen 
Haupt- Schmertzen und Fieber / von des 
Monds *** 
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heite 
einer innerlichen Krafft der Sternen herr 
flieſſen; ſondern zufaͤlliger Weife geſche⸗ 
hen / durch die in denen Elementen entftes | 
henden Widerwertigkeiten / Lufft⸗Zeichen 
und Lufft Wuͤrckungen / die auſſer denen 
peſtimmten / gewoͤhnlichen Zeiten ſich bege⸗ 
ben; als Thau / Regen / Schnee / Reiff / 
Hagel / Wind / auſſerordentliche / unmaͤß⸗ 
ſige Kaͤlte / oder unertraͤgliche Hitze. 5 


| 17 E. 
Die Sterne haben in dero Natur eigent⸗ 
lich nichts boͤſes / obſchon ſie die untermon⸗ 
diſche Geſchoͤpffe durch ihre Bewegungen 
und einflieſſende Kraͤfften auf unterſchied⸗ 
liche Weiſe rege machen / und reitzen / und 
wann es zum Boͤſen iſt oder ausſchlaͤgt / ſo 

eſchicht ſolches durch unterſchiedlichen 
der widerwertigen Eigen⸗ 
ſchafften / Wuͤrckungen oder Kraͤfften / wel: 
che in einer Zeit ſchaͤdlicher ſind / als in ei⸗ 
ner andern / nachdeme in der Lufft die Be⸗ 
ſchaffenheiten ſich aͤndern. Die Waͤrme 
iſt der Natur Freund / und eine warme Lufft 
geſund / ſanfft und angenehm; dennoch ei. 
nigen Leuten zuwider. Einiger Menſchen 
Complexiones dauren beſſer im Winter / 
anderer im Sommer. Gleicher Weiſe iſt 


n nicht von dem innerſten Weſen oder 
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153 
ein Sommer warmer und durrer/ als der 
andere / fo uͤbertreffen auch die Winter ein⸗ 
ander in Kalte / Schnee und Winde. Un⸗ 
ter denen Herbſten gerathen etliche zum 
ſchoͤnſten Wetter / etliche wiederum zu 
verdrießlicher Naͤſſe / und ungelegenem 
Schauer. Die Abwechslungen inzwi⸗ 
ſchen / der Kaltes Hitze / Naͤſſe oder Feuch⸗ 
tigkeit mit der Doͤrre / find immer dar einem 
oder anderem ſchaͤdlich; inſonderheit brin⸗ 
gen die geſchwinden Abwechslungen der 
Kalte mit der Hitze / wann ſie kurtz auf ein⸗ 
ander / und nicht Grad weiſe / geſchehen / 
gefaͤhrliche Kranckheiten; und alle Witte⸗ 
rungen / fie moͤgen ſeyn wie fie wollen / ſcha⸗ 
den etlichen / und erquicken andere. Weil 
nun die Zeiten und Witterungen von dem 
Oberen herſtammen / ſo iſt dem rechten 
Sternkuͤndiger nicht unmoͤglich / aus Zu⸗ 
ſammentrettung gewiſſer Planeten und 
Sternen eine geſunde oder ungeſunde 
Jahrs Zeit vorzuſagen / in welchen Vor⸗ 
bedeutungen die beruͤhmteſten Calender⸗ 
macher gar offt weiſſagen / und ſehr ſchwartz 
liegen; indem ſie wol hundertmal Regen 
ſetzen / daß hell Wetter wird / feuchtig und 
froſtig vorſagen / da es warm und trocken 
wird. Aber zu der Cathe was ies das 
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bey denen Medicinen und denen 
Gewaͤchſen 
Die Erfahrung gibt deſſen Zeugnus / und 


eine Artzney / welche bereitet wird / wann 
die beyden Planeten Jupiter und Venus zu 
ſammen getretten ſind / eine weit maͤchti⸗ 
gere Wuͤrckung zu der Geneſung erzeigt / 
als zu einer andern Zeit; alſo iſt auch die 
untriegliche Erfahrung da / daß wann der 
Medicus den Anfang einer Kranckheit an 
dem Menſchen weiß / in wel Stund fie 
ihn angegriffen hat / und beobachtet / in 
welches Zeichen der Mond zu derſelbigen 
Zeit getretten iſt / er von der Urſach derſel⸗ 
ben und dem Progreſs urtheilen / und alfo 
mit der faͤhigen Medicin beyſpringen kan 
Wann auch der erſte Gegenſchein mit wi⸗ 
drigem Aspect beſetzet iſt / fo iſt ihme auch 
nicht unſchwer von der baldigen oder lang 
ſamern Geneſung zu urtheilen; wie ſolches 
Gauricius, der Senenſiſche Doctor, in ſei⸗ 
nem Diebus Critices wol deducirt / und ich 
in etlichen Angelegenheiten wahr zu ſeyn 
Allhie widerſprechen einige / und halten 
die fiir Irrwiſche / welche einen Unterſcheid 
in denen Sternen ſetzen; als ob etliche we 
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__ und. 
boͤſe Influenz auf die Erde ſtrahle⸗ 
: Andere hingegen nicht als heiſame 
balſamiſche Kraͤfften: daß ein jeder Planet 
beſondere Kranckheiten beherrſche / wie 
auch ein jedes Zeichen in dem Firmamenti⸗ 
ſchen Thier⸗Crayß. Dieſen zuwider fa: 
gen andere von widriger Meynung: daß 
im Himmel keine Melignitat / ſondern eitel 
gutes und heilſames Weſen ſeye / welches 
die Welt⸗Weiſen ſelbſt geſtehen muͤſſen / daß 
im Himmel kein Boͤſes / kein Irrthum / auch 
keine Verweßlichkeit gefunden werde; 
dannenher widerſpricht Averrhoes denen 
Stern Beſchreibern / welche einige fiir 
Gluck: andere Ungluͤck: erweckende halten / 
und ſagt: alle ſeyen zum Guten erſchaffen 
worden; daß / wann ein einiger Stern im 
—— boͤß waͤre / fo wuͤrde er / ſeiner 

atur gemaͤß / den Erdboden unaufhoͤrlich 
mit ſeiner Boßheit beleidigen / und muͤſte 
denen Menſchen ſehr tibel geſchehen / wo⸗ 
fern fie einen fo maͤchtigen Feind haͤtten / 
deme ſie unmuͤglich widerſtreben koͤnten; 
indeme derſelbige mit ſeiner Macht unauf⸗ 
hoͤrlich wider fie ſtritte / und ihme nicht vor⸗ 
gebauet / auch die Uberwindung nicht moͤch⸗ 
te benommen werden / welche Meynung 
durch die Antwort nicht aufgehoben 1 


—— 
| 
| 
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| 


durch die Gutheit anderer von heilfame 
Art uͤber wunden und verhindert wird. 

Damit aber die herrliche A ſtrologia nicht 
aͤntzlich verachtet bleibe / und was indie 
m Capitul hat ſollen geſagt werden / 4 
beſſere Erklaͤrung komme / fo muͤſſen wp 
auch denen einen Verweiß geben / die gat 
nichts darauf halten wolle. 


Von dem Irrthum der jenigen / wel 
che die Würckung des Geſtirns fur 
gnichtig halten. 
Mer wol unterſcheidet / der iſt ein gute 
Lehrer; Alſo heiſſet es nicht: Daß 
weil aus dem Evangelio meiſt alle die Ketze⸗ 
reyen entſpringen / deßwegen das H. Ev: 
angelium zu verwerffen und nichts nutz fey. 
Der gute Gebrauch eines Dings und der 
Mißbrauch ſchaden keines weges deaſſen in: 
nerlichen Gutheit; Alſo iſt die A ſtrologia, 
das iſt / die Stern ⸗Kunſt in ihr ſelbſt / und 
in ihrem Weſen gut und herrlich / bleibet 
auch gut: Aber der Mißbrauch einiger all: 

zuſür witzigen Wahrſager verſchreyet dieſe 
hochruͤhmliche Wiſſenſchafft durch irrige 
falſche Satzungen / wie wir bereits in vor 


gem vernommen haben. 
| | Non 
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Non enim Scientia mali; ſed uſus Mali 
cum alia fit ſeientis cognitichis 
Alia approbatioriis. Wiederum: Ufas 
ni eft bonus, abuſus eſt malus. Alſo aft 
die wahre Wiſſenſchafft von dem Geſtirn / 
und der Sternen Wuͤrckungen gut u 
ruͤhmlich; Hingegen die Wahrſagereyn d 
bon / welche in der Vermmifft keinen Grund 
hat / und unter die Aberglauben zu rechnen 
iſt verwerflich und zu derdammen. Da 
aber die Aftrologia eine herrliche gewi 
Wiſſenſchafft ſeye / will ich durch einige 
Exempel darthun / und zwar aus der Ert 
fa rung. 1 1. 10 | 
Wann der Planet Mars Urit der Sonne 
eine Qufammentunffe haltet / in dem Haus 
der Sonne / im Lowen / ſo wird dle Sonne 
der maſſen die Lufft erhitzen / daß man weit 
und breit von Brand hoͤren wird / ja ſo gary 
ſelöſt in denen Feuer Zeugen zu brennen 
fanget; alſo in denen Kuchen / und wo Hat 
tzigke gepichte Gebane ſind / da iſt au 
groſſe Gefahr zum Entzuͤnden / wie dat 
auch in ſolcher Zeit gantz ausgetrocknete 
Moraſte gebrunnen / und gantze Feldet 
auch Wai der entzündet worden / wie 
dergleichen erlebet habe, 
Wann 


ch 


at 


7 
7 
7 
7 


| 
| 
| 
| 
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Wann jupiter und Mercuriusvereinige 
ſind / und die Oberhand haben / fo iſt ge 
wiß / daß man von vielen Winden und frie: 
migen Wettern hoͤren wird. 
Wird eine Perſon kranck / in der Stund 
wann der Mond in das Zeichen des Wid: 
ders gehet / ſo wird er grauſame Kopf 
Schmertzen mit einer faſt unertraͤglichen 
Hitz empfinden / und waun er nicht at 
ſchwind curirt wird / ſo ziehet ſich Der 
Schmertzen enews in die Schultern R. 
Die Urſach ſolcher Kranckheit hat ihren 
Urſprung von Verfaltung des Magens, 
iff alſo die Hitz falſch / und von innwendig 
heraus getrieben / daß man nicht mit kuͤh⸗ 
lenden / ſondern waͤrmenden Medicinen 
muß an die Hand gehen und helffen. 
Auf dieſe Weiſe kan ein kluger Menſch 
gantz leicht den Urſprung und die Urſachen 
Liner Kranckheit finden / wann er nur die 
Zeit weiß / in welcher die Kranckheit hat 
angefangen zu wuͤrcken / und das Zeichen / 
in welches zugleich der Mond getretten iſt: 
wovon Gauricius, der Senenſer, in ſeinem 
Tractat de diebus Criticis alles ſchoͤn und 
wol beſchreibet / und ich die Wahrheit 


Der alles 
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| 


durch Erfahrung unterſchiedlich malen be⸗ 


1 
11 
| 
* 
1 
if 
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Sucht / und dergleichen: daß in dem 


nackend / werden gleich alls von dem Mond 


Menſchen⸗ und-. 49 


Wer wird die des 


und Wider ⸗Fluſſes des Meers / nach dem 
Ab⸗ und Zunehmen des Mondes laugnen 


koͤnnen? Man leſe nur davon die gemach⸗ 
ten Tabellen / wie ſie in Holland / Franck⸗ 
reich / Engelland und andern See⸗Laͤndern 
zu finden ſind / in welchen man erſehen kan / 
wie genau Flut und Ebbe taglich nach des 
Mondes Lauff ihre Stunden 
alle Monat beobachten 
Wir haben vor Augen die Moni 
der / uber welche die Einfluͤſſe des Mondes 
auf das kraͤfftigſte herrſchen / daß ſolche bis: 
weilen in der Nacht / wann der Mond ſie 
beſcheinen mag / durch deſſen Strahlen / 
wann er voll iſt / aus dem Bette heraus ge: 
zogen werden / und die NoCtambuli, Nacht: 
gaͤnger / welche im Schlaf aufſtehen / die 
hoͤchſten Haͤuſer / Thuͤrne und Mauren 
auf⸗ und abgehen / und zwar gantz bloß und 


beherrſchet. Dieſe Geheimnus wiſſen wir 
wahr zu ſeyn aus vielfaͤltiger Erfahrung / 
die rechte Urſach aber iſt uns unbekannt. 


Wiederum ſehen wir an denen Zeit⸗ 


Kranckheiten; als wie an den tollen Leu⸗ 
ten / Wahnwitzigen / in der fallenden 
Mond⸗ 


| 
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Wechſel fe immerdar ſtaͤrcker angefochten 
werden / als zu anderen Zeiten: die Werbs; 
Bilder kennen auch gar wol die Wuͤrckung 
des Monds zu ihrer Bluͤhe. 
1 Wie bey dem Menſchen / alſo auch wuͤn 
det der Mond bey und in denen Thieren 
n:inſonderheit denen / welche ſeinem Einfluß 
Luchs / die Katzen / Fiſche / e / 
andere Waſſer Thiere. Der Luchs art 
in etlichen Suchen denen Katzen nach. 
4 Wann der Mond neu iſt / ſo ſind ſeim 
1 Klauen hart / daß er vor denen Jaͤgern auf 
| Die Baume ſteiget / da fie ihn dann ſehr ber 
quem herab ſchieſſen: iſt aber der Mond 
1 voll / ſo ſind die Klauen weich und blutig / 
| alsdann lauffet er / von denen Jaͤgern ver: 
feolget / durch die dickeſten Streuche / und 
entgehet ihnen. 
Wann der Mond voll iſt / fo find die 
1 = Krebfe villig und reich an Fleifehy im New 
Mond leer und mager / welches auch bep 
40 anderen Thieren beobachtet wid. 
1 Verfuͤge ich mich von denen Thieren zu 
denen Gewaͤchſen / fo find ich Materie / um 
1 ein gantzes Buch davon zu ſchreiben / wer⸗ 
de aber nur etliche Exempel zur Probe an 
per ſetzen. 
74 Die 


— 


Die Sonnewende 7. eine Gold: gelbe 
Blume / welche in Geſtalt einiger Maſſen 
die Sonne fuͤrſtellet / thut ſich auf mit Auf⸗ 
gang der Sonne / und ſchlieſſer ſich mit de⸗ 
rer Niedergang / wendet ſich auch den gam 
tzen Tag nach ihrem Kauft. 
Das Mond kraut (Lunaria) hat fo viel 
Blaͤtter / als der Mond Tage hat im Auf⸗ 
ſteigen; indeme talen ein Blat wachſet / 
und hernach auch gleicher Weiſe wieder abs 
nimmet. Betrachten wir alle Gewa 
Baͤume und andere / wann der Mond voy 
iſt / ſo finden wir ſie alle voll Safft / im Neu⸗ 
Mond aber ſperrer und magerer / welcher 
ine Gaͤrtner und Bau Leute am 


beſten wiſſen; daß auch in gewiſſen Monds⸗ 
be er zu und zu pflanzen iſt / als 
n andern / iſt auch allen Ackers Keuten und 
Gartnern 
Die Kraͤuter und Blumen / welche von 
der Sonnen⸗Strahlen am ſtaͤrckſten ange⸗ 
ee und entzuͤndet werden / alſo auch die 


enigen / welche der Jupiter beſtrahlet / ha: 
en groſſe Krafft wider die 18710 und 
die Erfahrung 


3} 
> 
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dem Planet Venus, haben mächtige Wü Sur 

chung / wann ſie in der Confunction diese 
beyden Planeten geſammlet worden / 
zwiſchen ehn 
W wol erfahrne Medici wiſſen gar wol rc 
5 und wie die Gewaͤchſe ſollen in ihren Hi 
chſten Kraͤfften zu der Medicin gefantie 


t / und weden um ihre 


ckung gewaltig zu erzeigen. Ihrem Be: 
ſollen auch die Influenz ei 
ſeden Krauts wiſſen / welche es pon oben | 
pfanget. Zum Exempel / das Wund 
Holtz von dem Eſchbaum muß geſchnt 
werben / wann die Sonne in den Low ; 
eingehet: Der edle Orant, wann der Dia 
5 in ſeinem Hauß iſt / und aie 
muß man die Beobachtungen auf auf auß 


machi ¢ appliciren. 
von denen zu de 
. Mineralen und Edelgeſteinen / 5 finde 
ane febr Oper ...ones) 
daran die oberen Rrdffren keinen gering 
Theil haben: wie dann der e Geiß 
der Magneſiæ mit dem Mond zu: und ab 
nimmet. 
Eine hoch reGificiree Butter des Anti- 
moni iſt ein anziehender 
obe 
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etiſchen Putders die mat 

Biel herrlicher aber der groffe 
vodurch aus denen oberen in: 

Werck der woven ein 

ſagt von ſeinem doppelten 

1 Geen * 

vorden / herrliche Cigentthapre 

leisem wolerſuge 
nen Chymico be t 
Ich mache dieſem Capitul auch ein En: 
daß die wahre Wiſſeuſchafft 

L 2 denen 
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denen Sternen upd ihren Kraͤſften keine 


ſondern vielmehr hoch j 
muß ich etwas melden 


Von dem der 
oder Geburts⸗Stellern und Wahr⸗ 
ſagern aus dem Geſtirn. 
Horocopt piſten oder Nativitat: Steller find 
die jenigen / welche aus der Gebu 

Stund des Menſchen wollen wiſſen / 1 
ihme weiſſagen koͤnnen / was fur Glick oder 
Ungluͤck / welche Kranckheiten / Heurat 
und dergleichen ihme werden zukommen; 
ob er im Bette oder im Krieg ſterben / im 
Waſſer ertrincken / im Feuer verbrennen / 
oder 4. die Rauber umkommen / eines 
3 boͤſen Todts verabſcheiden wer⸗ 
Sie wollen auch ihm verſichern / ob 
er reich oder arm / Se oder ver haſſet 
ſeyn ſolle. In Summa / ſie vermeſſen ſich 
alle zuküͤnfftige Zufall / wovon die Gelebe: 

ten keine Wiſſenſchafft zulaſſen koͤnnen / 
wahrhafftig vorzuſagen: daß aber ihre 
Kunſt — imd falſch iſt / werden wir gar 
bald verneg men. 
Solche ſchwartz liegende fe 7 
mattient 


a 
/ 
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q Wenden uns. 
mament in 12. Haͤuſer abgetheilet/ in wel⸗ 
chen auch 12. regierende Herren ſind / in 
jedem Hauß einer / weichen fie Almuten, 
das iſt / den vollmaͤchtigen Planet nennen. 
Ein Hauß / zum Exempel iſt das Hauß des 
Lebens / ein anders des Todts / wiederum 
eins das Gluͤck⸗ Hauß / eins der Wider⸗ 
mwaͤrtigkeiten . Nun muß in einem fol 
chen Hauß der vollmaͤchtige Planet / ent⸗ 
weder von Natur darinn geſetzt ſeyn / oder 
kommet her von dem Ort des Himmels. 
Von Natur nicht; dann ſolche Herr⸗ 
ſchafft wechſelt ab / daß bald dieſer / balb 
ein ander Planet Herr in ſolchem Hauß iſt. 
Nicht von dem Ort des Himmels oder des 
Firmaments; dieweil gleichfalls an dem: 
elbigen Ort die Abwechslung der Plane⸗ 
ten ſeyn kan und ere. 
Sie geben auch etlichen Planeten matin: 
liche / anderen weibſiche Eigenſchafften. 
Einige Zeichen bedeuten denen Konigen 
und hohen Potenzen groſſes Gluck / andere 
das Widerſpiel. Offt verſprechen ſie et- 
nem rebelliſchen Unterthan die Koͤniglicſge 
Hoheit. Auf foldhe Weiſe erſtrecken ſich 
nicht allein die Einfluͤſſe der Sternen über 
die Natur der Corpert / zu dem Ende fie 
demnach erſch 


4 
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Uund Unheyl der Menſchen. aa 
eiſe waren fie keine natuͤrliche Se 
en und Urſachen; indeme fie ohne, 1 
fenbahrung nicht bekannt wurden. Fur: 
die Wb tages wiſſen da as wenig; 
e von derer Sternen Tugenden / Cigen: 
Haften und Kraͤfften / und auch das / was 
bien bewuſt iſt / hat keine Gewißheit 
hre meiſte Wiſſenſcha 
eſtehet in denen Muthmaſſungen. Viel 
ſpecten und Zuſammentrettungen der 
laneten geſchehen kaum fe | 
Hen Gedencken / zudeme ſtimmen fie { 
ren Lehr Satzen nicht uberett. Pal | 
mæus, Haly, Albumazar, Cardanus, Go. | 
rnocus, Tycho, Brahe, und andere / ſind 
im ihren Stellungen gantz unterſcheiden / 
und eignen auch eineni Stern verſchiedene 
Wuürckungen zu. Es ſtehet auch nicht in 
ihrer Macht / den Augenblick zu orf, in 
— der Menſch empfangen / oder ge⸗ 
ohren wird / welches die Mutter ſelbſt 
me ‘fag en Kante. Die werden 
m 


| 
6 
| 

| 

a} 

1 
| 

keine machen iſt / welch 

chen mii Ce 2 


Menſchen; dieweil der ga Leib nicht ſo 
| geſchwind aus Mutter Leibe kommet / von 
einer beſondern Conſtellation angeſehen 
werden / und einem beſondern Gluͤckunter⸗ 
worffen ſeyn. Im Alten 97 
ren alle Kinder von dem Geſchlecht Aeron 
dan die von dem Stamm Levi Kir⸗ 
en: Diener oder Bruder. nun 
alle Kinder Aerons in dem Geſchlecht un⸗ 
ter der Stellung eines Sterns gebohren 
fey worden / und alle Leviten qua nur ei⸗ 
nen Stern gehabt haben? In Franckreich 
kan das weibliche 99 nicht den 
Seepter ererben / bey denen Tuͤrcken iff er⸗ 
laubet denen Maͤnnern / ſo viel Weiber zu 
heurathen / als fie ſich getrauen zu erneh⸗ 
ren / bey einigen anderen Voͤlekern / die 
Mutter / Tochter oder Schwaſter / 4 
rathen / welches wahrhafftig von keinem 
Geſtirn herſtammet; ſondern von dem 
Wille des Regenten / welcher N 
verordnet hat. Ein Chaldæiſcher Wahr 
ſager wird nicht ftv gewiß ſagen koͤnnen; 
db ein gefaͤhrlicher Krancker vom ſeiner⸗ 
Kranckheit aufſtehen / oder der Todt be 
aus erfolgen wird. Grae man ihn 
er 
ſchafft beſtehen / wann durch gute h 


Der alles anbellende 
Artzneyen ihme wieder aufgeholffen wird 
ſagt er ja / und der Krancke ſtirbt/ aus Mam: 
gel guter Artzneyen und Wartung / wie 
wird er abermal beſtehen? Der Chaldeer @ 
Wahrſagerey iſt ein unſicher Weſen / auf 
welches nicht zu trauen oder zu bauen iſt. 
Wann nun fie nicht weiter koͤnnen / fo be 
ruffen ſie ſich auf die Verhaͤngnis oder das 
Glas / wovon die klugen Chriſten⸗Lehrer 
dagen: Farum fatuum eft. Auf ſolche 
al ware kein freyer Will bey dem Men 
ſchen / und wur den alle Zufaͤlligkeiten auf: 
gehoben / kan auch weder Geſaͤtze noch Ger | 
wonheit beſtehen. Wann dieſe Chaldzi- 
ſche Lehre Platz haͤtte / haͤtten die zweyte 
Urſachen keinen Theil an denen Zufaͤllen 
der Dingen. Die Menſchen wurden durch 
das Geſtirn zum Boͤſen / und denen Laſtern 
gezwungen / welche die Geſaͤtze deßwegen 
Praffen wel ſie ſolche begehen; ja / das 


Schließlich will ich darthun / wie ſalſch 
dieſe Horoſcoperia und Wahrſagereny aus 
dem Geſtirn ſeye / aus denen Exempelen. 
5 Hegde in ſeinem Buch von 
benen Orscules zeuger daß der Delphifthe 
Apollo, welchen gantz und 


an. 


, 
| 

| 


q 
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der rete / oͤffters habe mus 
fv. er vrei Geſtirn ſehen / 


ragten fie ſolten ihn deß wegen ni 
en, Wann nun der 
welcher aller naturlichen Sachen Wi 

ſchafft hat / und zwar beſſer; als alle Stern 
kuͤndiger . — ſelbſt bekennet / er ver⸗ 
ſtehe id ts aus dem Geſtirn / wie weit er⸗ 
ter ſich dann die Thorheit der Sternſe⸗ 


welche ſich older Wiſſenſchafft ruh 


Chaldeer / wie Cicero hatten 
dem Pompejo, dem Craflo und Julio Ceſari 
vo cgeſagt; daß ſie alle drey zu Hauß wur⸗ 
Den int guter Ruh uhe ſterben: Sun ite iſt 
jus in Egypten enthauptet 
ar im Senat durch 
Eric —— Craſſus im Streit wider 

hier umgebracht worden / woraus 
— — was auf — 4 zu 


[ten ff Ein b 
logus und — A 


f — ae Carl dem V. d er über 84. 


297 alt werden ſolte / ein anderer 
gleicher die Welt wurde 
ee nicht mehr beſtehen. Beyde ha; 


mit beg die ih 


& at fo lang nicht gelebt / und die Welk 
noch; auderer theiten / wel 


Tag gelegt haben / zugeſchweigen; dieweil 
gedachte mehr als genug ſind / ken 
und pan che Meynungen der Nativitat: 
Steller zu probieren; dann die himmlt⸗ 
ſchen Coͤrper find keine urhebende Urſachen 
des Willen und der Verſtaͤndnis / dieweil 
die vernünftige Seele ihnen nicht unter: 
wortfen / und von ihnen nicht abhaͤngig iſt. 
Man fragt mich 18 


Von dem 


* 


mantiſten. 
Chiromantia, vermittelſt derer eini⸗ 


der 


ge dem Menſchen aus denen Lineamen. 
ten wollen wahrſagen / was geſchehen i 


und ihume noch kirifftig geſchehen ſolle /4 
auch eine gantz eitele / in der Natur un 
Vernunft gantz ungegruͤndete Wiſſen⸗ 
ſchafft: Dann nachdeme einer wenig oder 
vtel arbeitet / hitziger oder feuchter Art / 
ſchwach oder ſtarck iſt / hat er auch andere 
Lineamenten , daß alſo keine ſichere Lehre 
in dieſer Kunſt iſt: dieweil unter viel tau 
end Menſchen kaum zwey gefunden iver 
Linien / jo wol 
Ps 


¢ Cornelius Gemma und Cardanus an 


| | 
7. 


Menſchen⸗ 
hals! in denen Haͤnden verſe 
weber dann Regulen 
Viſſenſchafft unfehibqre Lehr 
ſegen / konnen hergenortien werden? N 
aus der Erfahrung; dieweil unter viele 
die gekoͤpfft werden / fot ‘ha andern in 
ſen die gehenckt / ertraͤn 
werden / findet mau keinen / der wie Dev. ans 
dere Linien habe. 

2 W nun einer oder der andere mit ſol⸗ 

cher Wahrſa 17 eintrifft / ſo errathet er 
etwas ungefehr / oder iſt zuvor von andern 
berichtet / oder hat ein geben Fanterle / 
welcher es ihme offenbaret: dieweil es na⸗ 
türlicher Weiſe nicht geſchehen kan / und 
zwar nur von dem bergangenens von dem 
igen nichts / tina die 175 Set: 


ter ſelbſt nur zu imuthinaſſen / nicht aber zu 
verſichern / faͤhig find als das 
Geſtirn uber Menſchen herrſchet / fo 
wenig kan aus des me tt Hand das zu 
werdende Gluck oder Unglück / oder was 
ne Griechin Helena eine — 
wann die auch nicht am 
Firmament wurde geweſen ſeyn. 


Mars hat die 


| 
12 
14 
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ergieſſungen des Trium virats und 
ae gern / auch die Grauſamkeiteg 
des Neronis geſtifftet / und nieman 
aus denen Linien der Hande 
acht / viel gehen dur rm 

dem Meer in einem Au 

u Grund / — unter allen iſt ne 

der nicht ſeine beſondere / und nit de de⸗ 
nen andern ungleiche Linien gehabt habe. 
Und geſetzt / es kreffe einmal bx gefehr ein 
da Perſonen gleiche Limes 
ſo werden fie dendoch einander an 
he: Urt/ in Handel und Wandel / 
der Geſundheit / und in Reichthum / odet 
andern Umſtaͤnden nit gleich ſeyn: Iſt alſo 


in dieſer Wiſſenſchafft kein Grund ; ſondern 
alles fulſch / erdichtet und 


dem Irꝛthum der Beſchwoͤrun⸗ 
r im raben der Wurtzelnn 
Kraͤutern. 


Reute — mit dem 
enommen / daß einige und 

er die zu ober anbern Satie 
msgegraben werden / ohne vorher⸗ 
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jolches thant 
— wel⸗ 


ein 


urzel⸗ im 


verborg 
ſich un 


eine 


umgienge / 
riſſen und den 00 
worden / anderer ug 
bay und Leib geko 


| Menſchen Gund no 

ches an groſſer und 

unſonſt thun: Dann entweder hat das 

Kraut | die Baͤume oder die Wurtzel die 

rafft dae zu würcken / wozu man 
fie brauchen will! von Natur in oon 

Weſen oder nicht. Da 

es von Natur f braucht es 

each hat ſie es nicht ſo iſt die Per 

ſchwoͤrung unnütz und umſonſt ate weich 

eine mit der Sache hat 

Jas fie vom nmel herab üb natürli⸗ 

14 

ich 

A um 


Dk 


* Necker / Beſprechung des iebs / Done 

mut! / Sehluſſels ie. 

hen al 

chen / wann ſie bereits 

und kemes We 

nen 

u gebrauchen / die Ertz⸗ 
eli en und 
Sie erwegen nicht 

dergleichen vate prechüngen dev 
et, verun 


eſtuͤt 
S zu todten 
um ten einen Peay 
wozu bet Saz 


es enthei 
und z 


/ verfüh 
| der Beſtetku 

Nn / welche von einer age 


44 
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ten Saat dgeſchnitten! worden 


wollet 


indeme 
hat ſondern de 
r die koſtharkt, 
u 
ein eigen / ſſch unt 
von 9. Omeyß: 
denen Tauben 
geben wider die 
eue. iS th 
77 Abergl 
unſelt 57 
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176 ___ Det alles 
unglücklich / wann G Ort 
mir tooblbeFannten Stadeſchreiber gee 
{ en iſt. Dieſen warnete eine alte Wah 
tag nicht aus dem Hauß gehen; diewe 
4 gelegt bal Dart 
r gehe / lahm zu ma 5 Der Stank 
4 Mreiber nimmer die Warnung für be 
unt an / verſaume 
u die Kirche gehen / welcher wuͤrcklich 
feiner Leichtglaubigkeit und des ſchlei 
Hutz er gang ſicher Hatte moger trie 
Kirche gehen; Dann wer in dem Shut 
des Allerhoͤ 
Deflen’ er Sathan den 
Menſchen keinen Schade 
Bare dem Haupt fallen. 
in wann 
einige ihr Waſſer 142 dreymahl ih⸗ 
Speichel dar guf ſpurtzen / in der N 


— 
rang / ſolches beſchuͤtze ſie wider die au 
berey / welches in gantz unſormlich / fins: 
diſch und naͤrriſch iſtz Indeme die gering⸗ 
ſte Eigenſchafft und Urſach / warum dieſes 
geſchehen koͤnne und muͤſſe / kan erſonnen 
werden / zu geſchweigen / daß man eine in 
der Natur finden kan Das ausſpuͤrtzen auf 
ſein eigen Urin zeigt mit keine uͤbereinſtim⸗ 
mende proportionirte Urſach mit Sent 
Werck / warum dadurch die Zauberei ſol⸗ 
te hintertrieben werden / wider welche 
nichts gewiſſers / ſicherer und kraͤfftiger 
auch noͤthiger iſt / als das Gebet zu GOtt : 
in deſſen Schutz man ſich eufrigſt befehlen 
folls Ihn ſolle man in der Noth anruffen / 
ſich Ihme befehlen: Dann wer in dem 
Schutz und Schirm des Allerhoͤchſten iſt/ 
der wird wol ſicher bleiben 
gleichformige begehen 
die aberglaubiſchen Bauers⸗Leute / wann 
fie von 9. Omeyß⸗Hauffen den Wuſt hehe: 
men / und das Viehe / welches fie hezau: 
bert ſeyn vermeynen damit 
Dann die Condition; daß von 9. Hauüffrn — 
Erde ſeyn muͤſſe / iff eine eitele aberglaubie 
ſche Bedingung. Hat die Erde ſolchs 
Krafft / ſo wird ſie wuͤrken von einem Hauf 
ſen allein ſo wol; als von den neunen. 15 
alſes 


— 
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alſo dieſe vermeynte Kunſt auch nur eine 
ungegruͤndete Einbildung. 
Noch eine gantz ungegruͤndete und aber: 
glaubiſche Kunſt faͤllet mir ein / die etliche 
— — der Geyer ihnen die Tau 
en nicht hinweg raube. Sie ſchlachten 
eine Taube / fangen davon das Blut auf 
befeuchten damit die Leber von einen 
Hecht / geben demnach dieſes am Chat 
Freytag denen Tauben zu freſſen / laſſen fie 
folgends fliegen / ſo follen fie vor dem Geyer 
cher ſeyn. Dazu gehoͤret wol ein einfak 
tiger Glaube. Wo iſt allhie die propos 
tionirte Connexion der wuͤrckenden Ur 
ch: Der Geyer friſſet von Natur die 
auben mit Haut / Blut und Haar / ver 
chonet auch nicht dem Hecht / wann er ihn 
aben kan; ſondern friſſet ihn ſambt der 
Leber / wie follen dann Tauben ⸗Blut und 
Hechten⸗ Leber ihn auf ſolche Weiſe ban: 
nen konnen / daß er keine Taube mehr fart: 
ge? Eitelkeit der Eitelkeiten! Alle Sergi 
chen Kuͤnſte find eine pure Thorheit / unt 
deſto mehr Auslachens wuͤrdig / daß denen / 
die ſich ſolcher Kunſt bedienet haben / die 
Menge der Tauben durch die Geyer und 
worden. Mir fall 
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Menschen 


aberglaubiſche Beſchwörun 
Dit. 
gebraͤ u lich. 


einem gewiſſen Seegen heſchwoͤren / 


den Gebrauch / daß ſie die Aecker mit 
keine Erdwürme hinein kommen / welche 


bleiben. Nun haben 19 0 


ten die Pfarꝛ: Herren ge 


wird. Die Leute bil⸗ 
den ſich ein / Gott / die Engel (vine 


gen werden gezwun⸗ 
gen / Aecker von d Wuͤrmeſt frey 
halten / und begrei übtile 
iſt des Gathaus/ die wie die Schl aig — 
rab / darunter verborgen ligt / "Pia 

erglaͤubiſche Seele icht 
allein durch ſolches Seegenſprechen; ſon⸗ 
dern auch durch das Eckſtecken / wie fc fol: 


me. Sie. nehmen ein * von Liner 


Je in einigen Laͤndern haben 


die Saat oder das 1 15 freſſen / und 


en 
ühe / Da 


chon eitel 1 achen * Die he a 
rechen / der e Namen öttes 
abey verunehrt und mit einem Mißbrauch 


Heiligen / deren Namen ſie in ſolchem See⸗ 


ches nennen / vertreiben ſie gedachte Wür: 
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chen liederlichen Sachen / die in der bloſſen 
eine Veraͤnderung zu machen / und von ane 


wandeten Einbildung / und eines boͤſen 


faͤlſchlich glaubet / ihme koͤnne niemal 
werden, fo faye es 


Der alles anbellende 


— — 
obten; Baaravie die Todten Graber fos 
e ausgraben / ſchneiden davon vier Stoͤ Fi 
cke / die ſie an die dier Ecken des Ackers ſte: 
cken / ſo bleibet das Unziefer daraus. Dieſes 
iſt nun ein hauptſaͤchlicher Aberglauben / 
welcher einen heimlichen Pact mit dem 
Sathan in ſich verwickelt hat. Aber der 
Eigen Nutzen iſt bey ſolchen Ackers Lenz 
ten dermaſſen ſtarck / daß ſie ſchwerlich da⸗ 
von zu bringen ſind / man mag ihnen den 
Teuffel und die Holle vormahlen / wie man 
will. Ich breche vor dißmal ab von ſol⸗ 


irrigen Einbildung beſtehen / um einmal 


dern Irꝛthuͤmern zu reden / die zwar nicht 
fo laͤppiſch / jedoch auch Fruͤchte einer ver? 


Willens ſind / wie alle Laſter / derer mir am 
erſten zu Gemuͤth kommet / und ſich fuͤr bil 
det der Geitz / fo auch eine aberglaubiſche 
Gattung ſeyn mag; indeme der Geitzige 


Von dem stofh n 


“piel Geld und Gut 
andern 
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6 andern ſolche zu entziehen und an ſich z 


bringen / oder die bereits beſitzende mit all⸗ 


zugenauem Eiffer zu bewahren. Ein Gei⸗ 


tziger ehret und bittet G Ott / nicht wegen 
der unendlichen Wuͤrdigkeit G=Ottes / als 
des hoͤchſten Guts; ſondeen wegen des 


Reichthums / welchen er fuͤr fein hoͤchſtes 
Gut achtet. Er lebet in ſteter Verſuchung / 


verſtricket vom Sathan / voll unnothiger 


und ſchaͤdlicher Gedancken / die ihn zum 
ewigen Verderben leiten. 


Wer wolte alle die unruhige Sorgen und 
Verdrießlichkeiten eines unerſfaͤttlichen 
Geitzigen gnugſam an Tag legen / welche 
ihn unaufhoͤrlich plagen und peinigen / und 
ihme ſo gar den Schlaff benehmen. Der 
Geitz wird begleitet und vergeſellſchafftet 
durch Verraͤtheren / Betrug / Falſchheit / 
Mein: Eyd / Unruhe und Gewaltthaͤtig⸗ 


keit. Ein Geitziger enthaltet dem Arbeiter 


ſeinen veꝛdienten Lohn / laugnet ſeine Schul⸗ 


den / iſt ohne alles Mitleiden gegen die ar⸗ 


men Duͤrfftigen / und thut ſeinem eigenen 
Leib nichts gutes. O Blindheit! O Shor⸗ 


heit! Der Menſch bringt nichts mit ſich 
in die Welt / und nach dem Leben traͤgt er 
nichts davom Wo eine geitzige Herꝛſchafft 
in einem Hauß iſt / da wo 


. 


t Unordnung / 
Trau⸗-⸗ 


* 

. 
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Traurigkeit und Widerwillen. In pes er: 
ſten Epiſtel an die Corinthter ſpricht der 9. 
Geißigen werden das Reich 
oktes nicht beſitzen. Ein Geitziger gle: 
het der Hoͤllen / welche niemal ſatt wird; 
emehr dem Geitzigen Mittel zukommen / e 
durſfiger wird er; dann er hat nichts von 
allen ſeinen Guͤtern / wann fie noch fo groß 
und viel ſind. Je alter ein Geitziger wird, 
je mehr nim̃et der Geitz in ihme zu / da hi 


gegen alle andere after pflegen abzuneh⸗ 
fahrt als wider wertigen Zeiten. Ein Get 
tziger uͤbertrifft die gllerwildeſten Thiere in 
ger bet ihme kein Ende. 
Der Geitz vertilget alle Pflicht und 
ſchuldige Liebe zu ag und Mutter / 

eff 

dern / hebet alle Freundſchafft auf / ber aubet 
die armen Weißlingen / ziehet an ſich fremb⸗ 

get freye Menſchen in die Leibeigenſchaſſt 
und Dienſtbarkeit; Dann in einem dem 
Gerechtigkeit anzutreffen: Anerwogen der 
Geitz aller Ubertrettungen Urheber iſt / ein 


men. Er iſt ungluͤckſelig / ſo wohl in Woh 
fraͤßiger Begierd / und hat der Geld⸗Hun⸗ 
Bruder und Schweſtern / Weib und Min: 
de Erbſchafften / gibt falſche Zeugnus / brin⸗ 
Geitz ergebenen. Hertzen iſt keine Spuhr der 
der Tugenden und 
Wider⸗ 


Per alles anbeſlenee 
4 
\ 
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Woderſpenſtigkeiten Anſtiffter / ein Erwe⸗ 
H. der der Schaͤdlich keiten / ein Fuͤhrer der 
ich — der Aergerniſſen 
rd} "Der Geis verkaufft G Ott und ſein Wort / 
verlaugnet den wahren ſeeligmachenden 
Glauben / alle Warheit und Gerechtigkeit / 
wie Judas Iſcariotes, welcher ſeinen liehſten 
HErꝛn und Heyland / den Erloͤſer der Welt / 
den Sohn GOttes / um ein ſchnoͤdes Geld 
perrathen und verkaufft / auch zum Todt 
des Creutzes gelieffert hart. O gerechter 
G Ott! wie groß iff heutiges Tages die An⸗ 
zahl der jenigen / welche Judas dem Erg: 
Schelm nachfolgen? Iſt nun Judas in dem 
tieffſten Abgrund der Hollen / welcher nur 
einmal Chriſtum den HErꝛn für drevbia 
Giiberling verkauffet hat / ſolte es denen 
Geitzigen beſſer gehen / welche ihn ſo offt 
und faſt unzehlig mahlen um einen weit ge 
ringern Preiß verkauffen? Eine groſſe Ei⸗ 
telkeit iſt / die pergaͤngliche Reichthumer fue · 
chen / und auf ſie ſeine pene ſetzen / das 
jenige lieben / welches ſo hald vergehet / und 
nicht dahin eilen / wo ewig alle Fulle tft. 

Ein Geitziger iſt gleich einem Schwein / 
welches niemand nutzet / als nach ſeinem 
Todt: ein Geitziger ſam̃let ſo lang er lehet / 


* 


alles anbefende 


chut niemand etwas gutes. Wann er fit 
gibt er dem Erben allen Nutzen / die ihn 
ius gemein verſchwenden / und ihn 
chen. Einer der einen ſehr hohen Berg zu 
ſteigen haͤtte / waͤre ja billich auszug 
wann er eine ſchwere Laft aufbuͤrdete; al 
e ein ſehꝛthoͤrichter Mensch 
daß er mit groſſem Reichthum ſich will bel 
laden / und damit den hohen Himmel ert. a 
gen. Ein Geitziger iſt gleich denen Kindern 
welche lieber einen ſchoͤnen Apffel begehren 
als ein Koͤnigreich; alſo er waͤhlet auch en 
Geitziger lieber ein wenig Erden un 
Glan / als das unendliche Himmelreich 
Der Geitz in ein ungeneßbar Laſter / wie 
ein hitzig Fieber / in welchem der Patient 
durch das Trincken den Durſt nicht loͤſchet 
ſondern nur hefftiger entzuͤndet / und wie die 
Vollſauffer / welche niemals ohne Durſ 
find: alfo auch die Geitzigen; je mehr ſie be 
ſitzen / je mehr fie verlangen. Der Geitzige 
ft vor G Ott und denen Menſchen ein 
Greuel / und zwar aus denen Urſachen / die: 
weil er ſeine eigene Seel feil bietet: dieweil 
wegen des Geitzes G Ott und fein Wort 
verrathen werden: dieweil ein Geitziger 
wider die Liebe und die Gerechtigkeit han 


dieweil er Albgötteren 
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er vermehret und vervielfaͤltiget / was 

nicht fein iſt / biß wowider die dicke Erden 
wider ſich beſchweren ? Marc. c. 10. v. 24. 

ſpricht Chriſtus der Herr: wie ſchwer es 
ſeye denen, welche ihr Vertrauen auf 
Reichthum ſetzen / in den Himmel zu kom⸗ 
men / der Heil. Paulus in der 1. an Fim. 
g. 6. v. . welche reich zu werden trachten / 
die fallen in die Verſuchung und Stricke 


ries er Gold und Silber fuͤr ſeine Goͤtzen haltet: 
ie dieweil einem Menſchen nichts ſchaͤndlicher 
und unwuͤrdiger ſeyn mag; als ſeine Seel 
rg und fein Hertz in ſolche Dinge verſencken / 
Den welche die Natur dem Menſchen unter die 
e Fuſſe gelegt hat; da hingegen der Ver⸗ 
nich ſtaud im hoͤchſten Theil / nemlich im Kopff 
i / zum Zeichen / daß er in die Hobe gehoͤre / 
ſta und hinauf / nach dem kuͤnfftigen Vatter⸗ 
ern land ſehen ſolle. Die unvernuͤnfftigſten 
ren Thiere ſehen unter ſich Schlangen und 
ein . vertieffen ſich in der Erden / und 
un cken voll Gifft: alſo iſt der Geitzige voll 
Laſter⸗Gifft / in dem Irrdiſchen gantz ver⸗ 
wie ſencket / daß er ſchwerlich davon zu entledi⸗ 
ent gen iſt. Dannenher ſchreyet Habacuc der 
x Svophet im 2. Cap. v. 6. wehe Deme/ wel⸗ 
be: 
ige 
er 


alles 


Untergang und das 


Ben, 
Der Mond wird niemal verfinſtert / alg 
wann er voll / und am weiteſten von dey 
Sonne entſernet iſt; alſo auch iſt der Gai: 
Sige am weiteſten von G Ott / wann er am 
meiſten mit Guͤtern erfüͤllet iſt / welche ihn 
von der Sonne der Gerechtigkeit weit ent: 
fernen / und ihm ſeinen gantzen Verſtand 
perfinſtern. Wie die Schlange Aſpis, 
damit ſie die Worte des Banners oder 
Schwoͤrers nicht hoͤre / das eine Ohr ge: 
gen die Erden drucket / und das andere mit 
dem Schweif bedecket; alſo verſtopffet ein 
verſtockter Geitziger beyde Ohren / des 
Berſtandes und des Willen / um die guten 
Ermahnungen nicht zu hoͤren. 
„Dieſe Wahrheit auch mit Exempeln zu 
bepeſtigen / worzu ich unzehlbare Geſchich⸗ 
ten haͤtte / will ich / Kuͤrtze wegen / nur et: 
liche wenige / die zu meiner Zeit geſchehen 
find / um derer beſonderen Merckwuͤrdig⸗ 
keit willen / anher ſetzen. 
In einer gewiſſen Stadt / die aus erheb⸗ 
lichen Urſachen nicht nennen will / lage ein 
Burgermeiſter auf dem Todt: Bette / ohne 
einige Hoffnung der Geneſung; weil die 
Leib Aerzte ihme das Leben und * 
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PMenfhensAund. 
ſichen Troſt abgeſprochen / und dazu auf 
bas fiinfftige Leben zu gedencken / wozu er 
ſich reißfertig machen ſolte / ermahnet hat⸗ 
ren, Die Herren Praͤdicanten / ſeine Seel⸗ 
forge dann er war ein Zwinglianer / be: 
muͤheten ſich moͤglichſt / ihn aufzumuntern / 
und mit eifferigem Zuſprechen dahin u 
bringen / und ſeine Gedancken zu leiten; 
05 er das Zeitliche nicht allein vergeſſen / 


ondern guch verachten / und auf himmli⸗ 
che Betrachtungen fein Gemüth ſetzen 
moͤchte / aber alles umſonſt; Wo der 
Schatz iſt / ſagt der Welt Henland/ da iſt 
das Hertz / welches man an dieſem Men⸗ 
ſchen Sonnen klar erſehen hat; indeme 
er an ſtatt / daß er ſich hatte ſollen zu G Ott 
richten / befahle / man ſolle ihm fein Truͤh⸗ 
lein mit Duplonen herbey bringen / ſolches 
oͤffnete er mit hoͤchſter Begierde / wühlete 
mit denen Haͤnden in dem Gold herum / 
ſprechend: O ihr meine liebe Dupionen:! 
Ob nun dieſe thine zum Zehr⸗Geld auf dem 
Weege / um die Pforte der Himmelen zu er⸗ 
reichen / haben dienen koͤnnen / wird er / lei⸗ 


8 


fen dem Menſchen alle / nit allein Frantzoͤſt⸗ 
ſche / ſondern aller Welt Duplonen / wang 
er an (einer Seelen Schaden leidet 115 


der! am beſten erfahren haben. Was helf⸗ 
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fer. Burgermeiſter hat erſtlich aus Geiz 
wider Cyd und Pflicht gehandelt / nag: 
Heme er geſchworen / ſo wahr ihm GOS 
helffe / dem Vatterland und dem Volck ge: 
treulich beyzuſtehen / deſſen Nutzen zu be 
foͤrdern / und Schaden abzuwenden / dem 
aber zuwider / durch das Frantzoͤſiſche Gold 
ſich beſtechen laſſen / und der Stadt / dero er 
vorſtunde / eine ſolche Brillen auf die Naſe 
ſetzen laſſen / welche dem Volck biß dato die 
Gemuͤths: Augen blendet / und das rechte 
Umſehen benimmet. 
Ein ander Exempel / welches ich erzeh⸗ 
len will / hat in fic) noch etwas abſcheuli⸗ 
chers / und ſtellet vor den von GOTT ae 
genſcheinlich⸗ geſtrafften Geld⸗ Hunger. 
In Paris ware ein reicher Unverheurathe⸗ 
ter mittelmaͤßigen Standes von Geburt 
und Geſchlecht; aber die Quint - Effenz 
des Geitzes: Dieſer Menſch / wann er alſo 
zu nennen iſt / hatte weder Knecht noch 
Magd; ſondern ware zugleich Herr und 
Knecht / Frau und Magd; damit er kei⸗ 
nen Menſchen unterhalten / und alſo die 
Unkoſten ſpahren moͤchte. Er lag auf dem 
Stroh / dieweil / ſeines Erachtens / ein 
Bett zu koſtbar ware. Bey denen Fleiſch⸗ 
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ſammlete die hinweg geworffene Beine / 


kochte ſie mit Waſſer / und aſe die Suppen 
davon / fuͤhrte alſo / umringet mit Kaͤſten 
voll Geld / das armſeeligſte Leben in der 
Welt / mit unaufhoͤrlicher Plage des uner⸗ 
ſaͤttlichen Geitzes. Der armen beduͤrffti⸗ 
gen Leuten ward im geringſten nicht ge⸗ 
dacht / zu geſchweigen / daß man haͤtt einen 
Heller oder Pfenning mitgetheilet. Wie 
ſolte dann ein ſolcher Menſch jemal ſein⸗ 
Gewiſſen pruͤfen / und zu welchem Ende er 
gebohren ſeye / betrachten koͤnnen? Wer 
nun auf ſolche Weiſe / aus hoͤchſter Un⸗ 


danckbarkeit GOttes des Allerhoͤchſten / 


Gutes vergiſſet / und deſſen Seegen niche 
erkennet / ſondern ſo wol an Seel als Leib 
verſchertzet / von deme weichet der Heil. 
Geiſt / daß er ſich ſelbſt nicht mehr verweiß; 
und weil die Einſprach des Heil. Schuß⸗ 
Hag kein Gehoͤr mehr findet / ſo verlaſſet 

endlich auch einen ſolchen Frucht ⸗ loſen 


Menſchen / daß er endlich in ſeinem Laſter 


ſtirbt und verdirbt / wie bey eben dieſem 
Geitzhalß geſchehen iſt / welchem ein ſolcher 
unſaͤglicher Geld Hunger ankommen iſt / 
daß er eine Schuͤſſel voll Ducaten und Dua 


plonen vor ſich hingeſetzt / und von denen 
ſelben / wie unſinnig / ſo piel als — 


108. Der alles anbellende 
lich geweſen / hinunter geſchlucket hat / bik im 
das Blut aus dem Leib herauf gewalle Mm 
und er alſo an ſeinem Gold Freſſen erſtß 
cket / fein Leib aber / aus Befehl des Mee 
igs unter den Galgen begraben worden 


iſt. 
Bieler anderer / die aus Geitz ſich ſelbſ 
oder / weil ihnen nicht 

teichthum hat werden koͤnnen / auf die 
andere Weiſe entleibet haben / zu geſchwwel 
en / will ich zum Schluß wieder 5 


i ein Geitziger ein Greuel vor GO; 
ein berächtliches Wunder⸗Thier bet reiht 
vernuͤnfftigen Menſchen / ein Fluch det 
Armen / ein Verbrecher der Gerechtigkgt / 
eine Fund Grube aller Laſtern / ein GSO 
vergeſſener Götzen Diener / ein 
ſelbſt / und Leibeigener des Seuffels 


Von dem faſt allgemeinen 


in der Kinder⸗Zucht. 
Sta nder⸗Zucht beſtehet in der Obſicht 
per Eltern / oder Pfleg⸗Vaͤttern ibe 
die Kinder oder junge Waiſen / die der 
Fuͤrſorge untergeben find / um fie mit nos 
thiger Nahrung / an Speiß und Traue 
Kleydung und anderen Leibs: 


4 — 
1 
| 
1 | 
| 


— 


‘Sitter 

eele als dem Leibe nach?! ree 
Fürwahr / die falſche Kinder Zucht iſt 
faſt ein allgemeiner Fehler in der Welt / und 


die fürnehmſte Urſach der unzehligen La: 
ſter⸗Wercken und Unheilen; dieweil die 


Eltern eine ſo ſchlechte Sorg für ihre Kinz 
der tragen / viele auch denenſelben mit doͤ⸗ 
fen Exempeln vorgehen. Einige geden⸗ 


ort und fort ſammlen um ihren Kindern 
groß Gut zu hinterlaſſen; aber um ihre 
Seeligkeit find fie wenig bekuͤmmert. Sie 
durch ihren und Fleiß denen 


Kindern und ſich ſelbſt die Holle, 


Andere ſcheuen id nicht vot ihren Kin⸗ 


dern bey Tiſch oder anderswo allerhand 


Naubereyen zu erzehlen / unzuͤchtige Dinge 
zu reden oo e Geſchichten 
zu legen / welches die Kinder ehe / 1 5 
was Gutes aufmercken und behalten. Das 
Hirn der Jugend iff wie ein Wax / in wel. 
ches ſich alles drucken laſſet / wie ein Erden⸗ 
Geſchirr / welches den erſten ſcharffen Ge: 
es lang behaltet. Etliche / die dem 
lenient und Sauffen er —.— 
cheue 


Pigkeiten / Dach und Fach N. zu verſorgen / 
Huch zu trachten / daß ſie in guten 


n nur auf den Geitz / und wie fie moͤgen 


erliche Geſchichten an Tag 


| 
7 
| 
| 
| 
| 
| 
E | 
| 
f | 
| 
— — — — — 


Der alles anbellenve 


— 
ſcheuen fi ft ch nicht / die Kinder mit ihnen in 
das Wirths⸗Hauß zu nehmen / zum Trung 
8 leich ſam zu noͤthigen / und alfo zeitlich zum 

udern abzurichten / freuen ſich / wann thee, 
Kinder verſchmitzt / behertzt / raufferiſch 
und rauperiſch werden / allerhand laͤchet 
lias Poſſen ſchwaͤtzen / frech und unver: 
(ame / offt auch unzuͤchtig und aͤrgerlich 
im Reden find. Da heiſſet es: der Bah 
wird ein abgedreheter Vogel / ein argliſti⸗ 
ger Gaſt / abgefaimt verſchmitzter Menſch 
werden / laſſen alsdann ſolche in unzei 192 
Liebe berblendete Eltern ihren Kindern 
freyen Willen zum Boͤſen / wehren ihnen 
nichts / daß fie gantz verkehrt / aͤrgerlich / z 
denen Laſtern ausgelaſſen / und endlich 
wann nicht in die zeitliche / jedoch endlich 
in die ewige Gerichts Straffe wary! 
und alſo verdammt werden. 
Dergleichen Eltern ſind ihrer Kinder 
Seeſen⸗Moͤrder. Der Eltern Gelindig 
keit für ihre Kinder in dieſem Leben / wir 
in jenem in den Grimm Ottes 
dert / den fle mit ihren Kindern aus gerecht 
tem Urtheil erfahren muͤſſen / und in all 
Ewigkeit die Vermaledeyung ihrer uͤblel 
Zucht hoͤren. Solchen Eltern ware es er 
iche, fle hatten groſſe Mord Thaten 


begat 


| 
| 
1 
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WMenſchen Zunder? 


— 

ngen; als durch ihre nachlaͤßige⸗ 
ewige Flamme geſtuͤrtzt zu haben ewe m 
Ge weit drger find als die jenigen / welche 


~. 


ihre Kinder umbringen / und nur des zeit 
lichen Lebens berauben. Dem 
iſt geſetzt einmal zu ſterben / und dem gerech⸗ 
ten GO den zeitlichen Tode / weden 
unſere erſten Eltern für ſich und fur us s 
erworben haben / zu bezahlen; 
dieſes Leben verlaſſen ed werde ern 
oder nicht: den ewigen Sods: kan en 
meiden / durch gute 
der Eltern und in denfeldigen durch ann 
Nachlahg ar geſtürzt werden. „Dor 
liche Todt kan durch einm 


Eoben leicht 
nusgelbſchet werden. u; Von — 
fen: die Holle gibt nichts zuruck 
pennihre Qualen eer 
Bocleſ 7. Cap. v. 26. 
Hinder, ſo lehre ſie / und — 
Jugend. (Cap, 3. v. 1. 
Sohn liebet „gewöhne ihn 
z dammit er an jenem Sager 
Werde. Copy n. Wer die Rufen 
| N pah⸗ 


1. 


ſpahret / haſſet ſeinen Sohn; wer thn ada 
liebet / haltet an mit der Lehre. Cap. 23 vi 
Entziehe deinem Sohn die Zucht nicht 
dann er ſtirbt nicht / wann du ihn mit da 
Macher zuͤchtigeſt. Schlaͤgſt du ihn un 
der Ruthen / ſo erretteſt du ſeine Seele von i 
An die Hebs. Cap. 12. v. y. fra agt der 
fel: Weicher Sohn wird von — Vat: 
ter nicht gezuchtiget ? Wann ihr auſſer d 
deres alle theithafftig ſind a 
ihr unechte Kinder. In der evfita 
el an Timoth. Cap. 5. v. 8. Wann Je 
mand fuͤr fein und die Seinigen 
rgerouls ein Unglaubiger. 
é 
eure Rindel utehE zu Zorn reitzen / fouber 
der und Ermahnung 
Even aufer bauen. 
Eccleſ. Erſrene dich nicht 
ine Meng e gottloſer Kindern / under 
dich nicht wegen ihrer / wann die 
dee HErrn nicht bei und in ihn 
Glaube nicht ihrem Wandel und 8 
ben; dieweil ein einziger Gottsſoͤrchtiger 
beſſer iſt / als tauſend gottloſe Kinder: und i 
„ Kinder 
got 


| 
| 
| 
1 
| 
| 
if 
| 
1 
1 
14 
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Prov. 29. v.17. Use 


terrichte deinen Sohn / ſo wird er dich er⸗ 
friſchen / und deine Seele ergoͤtzen Un⸗ 


zZehliger anderer Lehren des it: und Neuen 


erſehen wir: wie ein 
Lehen und theuren Schatz Eltern an ihren 
Kindern haben / von welchen fie G Ott dem 
gg Richter miiffen Rechenſchafft ge⸗ 
ben. Alles Sehnen und Stehnen der e 
tern gehet dahin / wie ſie moͤgen ihren Kin⸗ 
bdern / ihrem Stand nach / ehrliche Lebens ⸗ 


dann das fuͤrnehmſte Erbe / das unend 


Reich der Himmelen ihnen aus Nach 

ſigkeit verſchertzen? Sie bemuͤtzen ſich / ſol⸗ 
che / dem Leibe nach / in dieſer Welt gluck⸗ 
ſeelig zu machen / welches ein Augenblick 


Mittel hinterlaſſen: Warum ſolten 


gegen der Seeligkeit des kuͤnfftigen Lebens 


u kechnen iſt / und berauben ſie hingegen in 
Falle Ewigkeit der himmliſchen Wolfahrt / 
um ohne Ende die allerungluͤckſeeligſten 
Geſchoͤpffe zu werden. Ja die Mittel / 
weiche die Eltern ihren Kindern / um fle 
allhie zeitlich zu begluͤckſeeligen / pflegen zu 
4 zu hinterlaſſen / gedeyen auch 
offt nicht in * Leben / ſondern 

2 zer⸗ 


— 


Ungluͤck/ und ſind in der Hand des Unwel⸗ 


196 Der alles anbellende 


innen geſchwinder; als; geweſen if das 
Gewinnen 3 daher viel in en und jener 
Welt von dem göttlichen Seegen ausge 
ſchloſſen find. Die weltlichen Guter die: 
nen manchem Menſchen zu ſeinem hoͤchſten 


ſen / wie ein Scheermeſſer in der Hand ci: i 
nes jungen Kinds. Gut machet Muth / 
und Muth machet Ubermuth. Aus die: 
fem folgen die Aus gelaſſenheit / eine freche / 
verwegene Lebens Art daß der Meni 
ein Sürther wird / und ſich endlich in das 
zeitliche und ewige Verderben ſtuͤrtzet / en 
nen ſchaͤndlichen Todt nimmet / und dem 
Richter unter die Hande gera- 
thet: Ehr / Fam / Nuhm / Haab/ Gau q 
Blut / verljeret / und wann diefe weſtliche 
Buß nicht mit gutem Hertzen angenommen 
weird auch noch darzu der 
berqubet wird. 
Bey denen Teutſchen it ein löbiichtt 
Spruch Wort: Man muß den Baum bie; 
en / dieweil er jung iſt / dann nachdemenet 
arckerwachſen / und der Stamm dick und 
maͤchtig worden iſt / laſſet er ſich nicht nenn 
zwingen. wann 
gend nicht Litlich g gebogen / und 

ſe 


H 
. 
| 
| 
| 4 
| 
| 
1 
1 
| 
| | 
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— 


4 


* 


ein ungerathenes Kind / das toll nicht for- 
und Her 


als Schand an ihme: Wir muͤſſen 
ſoͤrchten / daß er dem ber unter 


den laſſen fie mehr hoͤrem Wer i ate 
insgemein Schuld daran; 15 als die 

ſelb ugend dem li 

4 ben Söhnleim zu ſehr und at 
les nachgeſehen haben / die Ruthe geſpah⸗ 
ret / und wie die Affen / aus allzugroſſer 
Liebe / ihre Jungen verdrucken. 


ſet / fet {0 wird — und halßftarrit 
ſich nicht mehr führen / biegen oder lencken; 
Inſonderheit / nachdeme fie bereits die Laz 
und derer gewohnet hat. 

dann bey leer! mit Kuͤmmernus 


und ſchmertzhafftet 
GO erbarme es: Mir haber 


gen / und uͤberhaͤuffet uns mit eitel Ver⸗ 
s Leid. Wit wiſſen un⸗ 
fers Elends kein Rath / und erleben 


Haͤnde gerathe / und dergleichen Kla 


welche in der zarten J 


iſtes / daß biß weilen fehr fromme 


Ertern döſe ungeruthene Mader erzeugen 


an welchen alle gute Zucht umſonſt und ber⸗ 
lohren iſt / wie wir die Exe oe haben an 
Cain, dem Sohn Adams, Ch 
— 


2 


Berribnus: Ach le! 


— 

7 

& 


Keinem Menſchen iſt moͤglich / alle un 


der üblen Kinder Zucht muͤſſen zugeſchrie 


108 Der anbeſlende 
vielen andern / welche alle zu erzehlen ven 
brießlich ſenn wurde. Hingegen hatten 
die gute Zucht und Lehren der Eltern ange 
nommen Abel und Seth, Sem und Jeg a 
Salomon her Weiſe e. In dem 1. Paralip, 
Cap. 28. v. 9. leſen wir die ſchoͤne Lehre / 
che David vor ſeinem Abſterben dem Slo- 
mon hintexlaſſen hat. Im Buͤchlein 1. 
biz finden wir qm 1. und 4. Cap. daß dieſer 
Shean fants. por der erſten Jugend an 
ſeinen Sohn in der Forcht GSttes / und 
in der Tugend aufer zogen hat; alſo auch 
Helcia, die Tochter Suſanna, Dan. Cap. 


heile welche von ungerathenen Kindern 
eſtifftet worden ſind / zu erzehlen: Aber 
dieſes mag wol in einer Summe geſagt 
werden: daß der groͤſte Theil aller Lafterw 
welche in der Welt im Schwang gehen / 


ben und beygemeſſen verbleiben. Das 
Kinder⸗Zeugen iſt gar natuͤrlich und leicht; 
aber ſolche wol zu erziehen eine Wiſſen- 
ſchafft / die wenig Eltern konnen / oder wol 
erlernet haben / auch nicht alle Kinder er⸗ 

kennen / was ſie werth iſt / wie Alexander 
der Groſſe / welcher offentlich bekennete / er 
Sey ſeinem Lehr meiſter 


— 
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ccauch aus dem — Gand 
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pflichtet als dem Koͤnig Philippo feinem 


’ Herrn Vatter: dann dieſer habe ihm nur 
das Leben ertheilet / jener aber die 


nunfft / die Weißheit und Wiſſenſchafft / 
deßwegen iſt bey denen Perſianern der We 
brauch ruͤhmlich / daß fie ihre Kinder an⸗ 
deren zu erziehen anvertrauen; weilſie ur⸗ 
theilen / die Liebe der Eltern ſeye zu glimpf⸗ 
lich / und uͤberſehe zu leicht die Fehler wel⸗ 
che Betrachtung weißlich und klug iſt. 
Ein ander Irrthum der Eltern / wel⸗ 
che ihre Kinder wider ihren Willen in die 


As Cloſter⸗Leben iſt ein heilig / rein / 
pon allen ſleiſchlichen Geluͤſten abgeſon⸗ 
dert / GOSS wolgefaͤllig Leben / wann es 


ohne Zwang / mit freyem Gemuͤth und reiß 


fem Verſtand er waͤhlet und angetretten iſt 
worden. Bey ſolchen Beſchaffenheiten 
mag man mit Fug ſagen: daß die geiſtliche 
Perſonen von GOT zu ihrem Stande 
ſeyn beruffen worden: diewetl eine geiſt⸗ 


liche Perſon nicht ſo viel Gelegenheit habe / 


in Gunden zu fallen / wie eine weltliche / und 


— 


: — 
* 
> 
4 


Vviollkommentlich kennet / deſto groͤſſern Mh 
— th Eine geiſtliche bringt einen 
en Theil des Dages zu mt Beten und 
trachtungen / auch einen Theil der Nacht / 
wodurch die Reitzungen / welche ihre groß 
cqhet und gedaͤmpffet werden. Ein rechten 
wahrer Gan ſtlicher lebet auch reiner als ein 
— weil er zu einem neuen reine 
15 eben eingeweyhet iſt worden / und taͤglich / 
wann er Prieſter iſt / Chriſtum den Herts 
nu ſeinen Haͤnden haben muß / und der 
i} Suͤnden verfallet / er 
ber ſich ehe / dieweil er zum Auferſtehen f 
dbiger iſt. Es iſt auch ein Geiſtlicher ber 
in ſeinem Leben und — 
1 — zu geben; 
| | vorzugehen / und 
DTDiemweit ſein gantzer Wille in Beobachtung 
des Geſaͤtzes G Ottes verbunden iſt / 
—— * — er von de 
etlichen Sorgen gantz befreyet lebet / 
) —- gleich wie die Taube / welche der Patriarch 
Noah hatte fliegen laſſen / wiederum in die 
1 


gen: Demnach ſtirbt auch ein Geiſtlicher 
getroſter und vertraulicher / ohne Angſt und 
Sorge weltlicher Verlaſſenhetten. Weid 
und Kinder beunruhigen nieht mit ihren 
LThraͤnen und Weheklagen ſein Sewiſſem / 
er kan den Todt ohne Forde erwarten; ja 
mit Suͤßigkeit verlangen und mit andaͤch⸗ 
tigem Hertzen annehmen; Dann Gott der 
HeErꝛ / die ewige Wahrheit / kan wicht lie 
gen / und hat denen das ewige Leben zuge⸗ 
welche ihme zu Lieb und Ehren diese 
Welt werden verlaſſen. 
Dieſe Beſchaffenheiten / die bey einem 
Geiſtlichen erfordert werden / {md ſehr fire: 
treflich. Anjetzo wollen wir ein ons 


4 


den 
Beruff zum geiſtlichen Stand erfo . 
und aus deſſen Betrachtung urtheilen; o 
die Eltern unt gutem Gewiſſen ih⸗ 
ren Kindern ſolchen Stand anzwingen 


t unterſchiedliche Wege / durch 
welche er einen — zum geiſtlichen 
Stand ruffet und anführet. Etliche werden 
unmittelbar dazu beruffen / wie im Alten 
Teſtament die Patriarchen und Prophe⸗ 
ten / im Neuen die H. Evangeliſten und A⸗ 
pe teln. Dieſes beſſer zu verſtehen / wollen 
\ 


rdie Ordnungen und Gattungen der Be; 


1700 N $ ruffung 


— 
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ruffung aus dem welt in dem li 
| erwehnen / und fie 
Die erſte Ordnung des Beruffs iſt von 
Gott die zweyte von dem Menſchen / de 
dritte aus 3 Aus Gott iſt der Be 
ruff / wann aus beſonderm / beſtaͤndigem An 
trieb der Menſch gereitzet wird / durch kin 
mnerliche mg Hertz / alle wel: 
liche Liebkoſung Vortheile zu verlag 
ſen / um das em 2 Heil zu ſuchen * 
an gen / und ihme A inbrunſtig a 

migen. Die andere Gattung des ae 
touinet aus Be das Leben 
und den Wandel einiger Heiligen se 
oder erfahren in gleicher 
nachzufolgen / welches auch durch cba 
de Ermahnungs⸗Reden einiger 22. 
Geiſtlichen geſchehen kan / wan dadurch der 
Ruborer in ſeinem Semuͤth entzündet wird. 
Die dritte Gattung des Berufs geſchicht 
aus Noth / Forcht oder zwang / fein zum 
Exempel / einer in Lebens⸗Gefahr iſt / und 
ſich verlobet geiſtlich zu werden / wo — 
Gott ihme dts der groſſen Gefahr he 
Oder hat einer einen groſſen Umwechſt 10 
ſeinem Gluck bey Hofe gehabt / wird von hoi 
hen Perſonen toͤdtlich — rolget/ hat einen 
fan eine Heurath nicht 

en 


1 
| 

Bia 
| 
1 
4 
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1 
1 
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chen / wie er ſie vor hat / oder iſt ungluckſelig 
in alem feet Borhaben daß ihme nichts 
von ſtatten will gehen. Ein ſolcher begibt 
ſich offt in ein Cloſter zum geiſtlichẽ Stand / 


welcher vorhin keinen Gedancken dazu hat⸗ 


te. Geſchicht dieſes aus bloſſer Verzweiff⸗ 
lung / und nicht aus der Prarie und Hoff: 


nung / Gott wolle diefe Wahl haben / und 


beruffe uns auf dieſen Weg der Seligkeit 
durch Angſt und Truͤbſal / ſo iſt der Beruf 
nicht recht / wann aber das letzte / ſo wuͤrcket 
dabey der H. Geiſt / wie durch die Blind⸗ 
heit der H. Paulus zum hoͤchſten Staffel 
der Vollkommenheit gelanget ft. 
Es muß aber auch die jenige Perſon / wel⸗ 
e in den geiſtlichen Stand zu tretten ge⸗ 
niet iſt / die Weiſe wiſſen / wie ein Beruff 
ſolle erforſchet werden / wozu er keine be⸗ 

ſondere / eigentliche Offenbahrung / Mira⸗ 
tulen / oder andere Wunderzeichen erfor⸗ 
dern ſolle; ſondern bloß allein das Licht 
des Verſtands und den wahren Glauben / 
eine fo viel moͤglich iſt vollkommene Gleich⸗ 
heit des Semuͤths erwerbe / und Gott allein 


wohl zu gefallen ſich befleiſſe / ſein Gewi 

durch die von der Kirche dazu verordnete 
Mittel reinige / und durch heilige on 


tungen ſtaͤrcke: die Eitelkeit des 


tit 
Lebens / und die Gefahr der Sale n ich 
zu Gemuͤth nehme / und dem gluͤckſeligen 
Stand eines Sott gewidmeten Leben 
wohl erwege. In dieſem / nemlich dem 
st gi iſt der Menſch denen Engeln in 


weit gleich / daß er von irꝛdiſchen Banden 


efreyet lebet / alle weltliche Schoͤnheit ver: 
achtet / und mit denen Gemuͤths⸗ Augen un 
aufhoͤrlich anſchauet. Wer zu ſolchem 
Wandel fich verfugen will / der muß auch 
durch einen guten Vorſatz zum gende 
Stand gefuhret werden / und das Ende be 
trachten / auch nicht die Vollziehung for 
chen Vorhabens allzulang verzoͤgern / vor⸗ 
her aber das Joch wol betrachten / wel 
er auf ſich nimmet / und daß er es beftaudig 
muͤſſe tragen / die einmal an den Pflug ge 
legte Hand nicht ablaſſen / und nicht wie 
der zuruck ſehen. Demnach muß auch 
eine geiſtliche Perſon wiſſen und kennen in 
welchen Stuͤcken der wahre Trieb odet 
Geiſt / und die Vollkommenheit des geiſt⸗ 
lichen Stands beſtehe / nemlich: in det Sie 
be und Erkanntnus Gottes / durch welch 
auch der Auserwaͤhlten im Himmel luck 
ſeligkeit erfullet wird. Wer dieſts ehm 
der folget Chrtſto dem HErꝛn 
om. 


‘ 
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Menſchen⸗ Hund. 


kommenheit nach / und kan auch f 
vollkommenen Geiſtlichen an * 
den. Die Brant in dem Hohen Lied im 
erſten 1. Capitul begreiffen alles in kur: 
tzem / wann ſie ie (orice! Er kuͤſſe mich mit 
dem Kuß ſei nes Munds 3. Wodurch ſier 
die groſſe Begierde zu 
Ziehe mich: 
gebetten hat / und 

ten. zu ihren eigenen — 
tenungezeigt.. Wir wollen dir n 
ſen um den Geruch dener Salben; 
durch hat ſie ihre 
laſſen. Dieſe drey Mittel nun: die Begier⸗ 
de / das Gebet / und daun die Mitch — 


wer: 


— 
1 
| 
| 


ſind drey Feſſel / welche den Menſchen 
die jenige Perſon / welche in dem gei 
Stunde trettet / ſi ich vorhin zu 
tungen bereiten / und — 
Davids erwaͤhlen : du 
mit dem Schild deines guten Willens 
cronet; Weßwe — der 
thine geſagt: Daß ſeine Hand e ele 
elffen / 0 ſein Arm ihn ſtuͤrcken. 6% 
Aus allen dieſem / was ich gemeldet 
be) ſcheinet: daß det Menſch / cide in den 
heiſtlichen Stand ſich begeben will / 
au 


einen 


| 
| 
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fees / mit gutem Vorbedacht ſolches 

ſeinem vollkommenen ſolle / 
um die Gnad / welche zu ſolchem Stan 
gehort / zu erbitten / — er beſtehe / un 
wie er muſſe gehalten werden / mit hoͤchſtet 
— und: — zu überlegen / 

at tan seine en 

erforſchen / und unterſuchen: Ob er ate i 


wahre befinde / und mercken konne / daß 
g dazu beruffen ſeye. Nun 
aus Eigenſchafften um 
Beſchg ten bey einem unmündigen 
r geſtec ohne anno 
wanum / und was das Cloſter⸗Leben ik: 


Ga von Gott unberuffen hinein 
und Wann eius oder das andere zu denen 
Verſtands⸗Jahren gelanget / 
die Anfechtungen mit deni Alterthum; 
ſind eu und Leyd / die Natur wil 
Zwong nicht ertragen / da iſt keine Liebe 
kein Eiffer zu der Religion * iff 
genoͤthiget / und ſehen die Gemit 
unaufhörlich hinaus / und ab 
als die bequeme Gelegenheit hinaus 
kommen / und dem Stand zu entgehen / wo⸗ 


wi ~ zu 
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a 
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dann bißweilen dergleichen Unformttaͤ⸗ 
an practicirt werden i die man Aergerniß 
wegen verſchweiget. Iſt alſo denen Eltern 


fie ihren Kindern den freyen Willen in der 
Wahl / geiſtlich oder weltlich zu ſeyn beneh⸗ 
men / ünd ſie unt Macht zwingen! 


Dann gezw 
fagen/ GO 


leid. Bon der Demuth 


der unordentlichen chkeitt 
muͤthigen / folget ale 


Der des 
mut 13 


um des Hoch⸗ 
Du ßochmothtger Menſchiſt vor Gott 
Vein Greuel / mud macht aus Hochmuth 
ſich ſelbſt zu einem Abgott· Eymeinet alles 
Gute von ihme ſelbſt 
der H. Paulus in der an die Cor. e. 
ſagt: Was haſt du / daß du nicht empfun⸗ 
gen habeſt? Juſt du es nun 
es 


warum ruͤhmſt du dich / als haͤtt 


Gute herſtamme; jedoch bilden fie ſich aus 
ochmuth ein / Gott habe ſolches ihren 
rdienſten geben miiſſen : wider welche 


3 für einen groſſen Irꝛthum auszulegen / daß 


ener Eyd / pflegt man zu 
und Abſagung des Stands zu 
Begierlich * 


ben / von welchen 


ſen zwar zu / daß von Gott dem HErm das 


hoch⸗ 


oe 


* — 


— 


| 
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hoch achter Aportel an die Epheſ am z am 
Aus Guadsepet ihe 
durch den Glauben / und elde nicht 
Qus euch; ſondern es iſt eine Gabe Gon 
niemand ruͤhme. Andere / derer i 
lich viel qofebert habe / ruͤhmen ſich dan 

ingen / ſte nitht h 
—.— si — 
werden. eine Ga ider mi 

welche mit Hel 


Mancher tft anſgeblaſen im 
tzen / ein Laßdunckel / — ſpvicht 
Weheeuch ch/ die them eures 
cher die ſich groſſer D hun 
amm per um 10. P.. Im mitte 


Hen 
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nen / welcher ochmuth wuͤrcket. Endlich 
iſt auch der Hochmuth und Pracht in Klei⸗ 
dungen / welche den groſſern Theil der Wels 
verfuͤhret; inſonderheit / nach dem die As 
gottin Mode eingeriſſen / und einen ſu gro 
ſen Beyfall erworben hat. Der Stoltze 
ſtußet daher / wit ein ſich ausbreitende 
Pfau: von denen ſpricht der G Matth⸗ 
S. Dir weich angethan ſind / befin⸗ 
den ſich in denen Zaͤuſern der Roͤnigen / 
wo der cochmuth wer flap i alt: 
Ein Hochmuth iſt wann der Milſch alls 
zu eiffrig nach fremden Loh trachtet und 
ſeine groͤſte Wolluſt dan hat! Wieder 
umi wann einer ſich ſelbſt und ſeine Wercke⸗ 
allzu eiffrig nach Ehr und 
het / nicht weniger die Heuchelen durchkwele 
che ein Menſch ſuchet für heilig und fronte 
mer / als andere angeſeheu zu ſehm und vißße 
muth ware des Koͤnigs von Aſſur permeſz 


ſene Einbildung / Iſ. v. tne 
dieſen ochtrabenden Reden heraus fuhres 
Durch Rraſſt und Staͤrcke meiner and 
bade ach — 
heit habe nnn 
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alles anbellense 
9 die Aufgeblaſenheit des Geiſtes / und eit ‘ 
iſt der Eſopiſchen Krotte zu verge 
og e / und ihme gleich ſeyn wollend / he 
Ein Hochmuth iſt es / wann der Meuſh 
aus erhebten Hertzen vermeſſentlich a 
cher Dingen unterfangt / die femme Kratern 
Uberſteigen. Em Hochmuth iſt es auch / 
twat ein Menſch andere verachtet und ven 
leumdet / um fur beſſer angeſehen zu wer 
den. Nicht weniger iſt ein 
| wann der Menſch eigenſinnig und hals 
ſtcarrig auf einer gefaſſeten Meynung i) 
trutz aller Vernunfft und 
gnicht davon ablaſſen will. Ein forthe 
zu Gemuͤth legen: Stütze dich nich 
auf Item des H. Pal 
an die Romer aum 13. c. 5.3. Man ſolle nich 
öbermaͤßig; fondetn mit Maaß wen 
ſeyn. Aber mal iſt es ein Hochmuth / in 
andern immerfort im Miß verſtand leben / 
und Uneinigkeit hegen / von denen Sal 
mon ſagt: Zwiſchen 
Sattung Hochmuths iſt 
44 ia 
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und niemand unterthan ſehn 
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gezehlet werden. 


r ſeyn 


ben geb 
1 iti 
cha 1 
lden 


ten: Die De 
macht den Menſchei denen gu 
gleich / der Hochmuth ben 
Seh bat be 125 G 
e 
den Aman gehe ben 


Thiere vertrieben. 
Mann nach dem un 


den its 
raucht / den Phardon ins Meer | 
den Halk | 
er ſtoltze Nebuchodonoſor 
en roche von dem Monar⸗ 
n Thron geſtoſſen / und unter die 


David fel 


ten 


rechnet man auch blllich 
punter den Hochmuth die Verachtung / 
Verkleinerung und Vergeſſenheit der em⸗ 

angenen Gutthaten / unter welchen die 
Begierliche / Gottsſaſterer / 


m Menſchen / weil 
inden Urſprung iſt. Mit dieſem 
bat ber San une Elter 
und Eva chuld verwundet; 
uth. 


10 


1 
kanot 
erder⸗ 
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Deer alles 


—— — — . 
ſtrafft; dieweil er aus Hochmuth ſein 
olck hatte zehlen laſſꝶen. 
Von dem Lucifer ſpricht Iſai. c. 14. 
biſt du alſo von dem Himmel gefallen / L 
cifer / der du fruͤhe Morgens aufgiengeſt ? 
Du biſt auf die Erden geſtuͤrtzet worden / 
der du die Voͤlcker verwunderſte: du ſagteſ Mt 
in deinem Hertzen: Ich will in den Himmel 
ſteigen / und uͤber die Sterne Gottes wei⸗ 
nen Stuhl erheben / ich werde auf den 
Berg des Teſtaments ſitzen / an der Seite H 
von Mitternacht / ich will uͤber die Hohe 
der Wolcken ſteigen / und werde gleich ſeyn 
dem Allerhoͤchſten. Du wirſt aber in z 
Wahrheit zu der Hollen hinab gezogen MI 
werden / in die Tieffe des Pfuhlss. 
HOleichwie der Baſiliſc durch ſeine eigene 
Geſichts⸗Strahlen / wann er ſich im Spie 
gel ſihet / umgebracht wird; alſo geſchicht 
dem Hochmuͤthigen / wann er ſich und ſe 
ne Gaben mit aufgeblafenem ſtoltzen Ga 
betrachtet: dann er bringt ſeine Seele um 
und iſt fein ſelbſt⸗Moͤrder. 
Nach Hochmuth folget Demuth. Prun 
c. 29. v.23. Es iſt beſſer mit denen 
muͤthigen gedemuͤthiget werden; als die 
Beuthen oder den Raub mit denen Hoch 
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ſtehet: Was hat uns der Hochmuth ge- 
nutzet / oder was hat uns der Ruhm der 
Reichthumer zugebracht? Alle ſind / wie 


ein Schatten / vergangen. Prov. c. 6. v.16. 
cScechs Dinge haſſet der HErꝛ / und das ſie⸗ 


Ee gen / und eine verlogene Zunge. Jer. c. 9. 
3 25 Der Weiſe ruͤhme ſich nicht in ſeiner 
Weißheit / und der Starcke nicht wegen 
ſeiner Staͤrcke / der Reiche nicht in ſeinem 
Reichthum / aber in dieſem ſolle ſich der 
Menſch ruͤhmen / daß er mich weiß und 
kennet / ſpricht der HErꝛ. Eccleſ. c. 10. b. 15. 
Was ſtoltzieret Erde und Aſchen? 9. 18. 
Die Wurtzelen der hochmuͤthigen Voͤlcker 
hat GOSS verdorret / und demiithige 
Pflantzen daraus gemacht. v.. Der Hoc): 
muth iſt der Anfang aller Suͤnden. c. 11. 
v. 4. Erhebe dich nicht am Tag deiner Eh⸗ 
ren / dann des einigen wahren GHeres 
Wercke find wunderbarlich / feine Wercke 
find glorwuͤrdig / verborgen und unſicht⸗ 
bar. Prov: c. 11. Wo Hochmuth iſt / da fin⸗ 
det ſich auch die Verachtung / wo aber die 
Demuth iſt / da findet ſich Weißheit. Iſai. 
c. 2. v. 11. Der Tag des HErm wird ber 
emen jeden Hochmuͤthigen und Erhebten / 
und 
TRG 3 


— 


dende iſt ihme ein Greuel: hoch erhebte Au⸗ 


en kommen / und en 


7. 
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edemuͤthiget werden. Amos ¢. 6. 

| winds DG Erꝛ hat bey ſeiner Seele 25 
Der Hochmu mir ein 
und Fluch / und ich haffefeine Dap 1 
ſer / und will die . mit derer Einwoß i 
er qt. am S. c. v. S. fags | 
Wann einer ſich einbilde 
füͤhret ſich. Matth. am 23. v. 12, haben ie 
wir: Ein jeder / der ſich erhebt / ir 
werden / und wer ſich erniede 
et ( der folle erhoͤhet werden. Solcher 
iff die H. Schrifft voll / die den 
GSOttes wider die Hoffaͤrtigen / und 
ſeine Gnad fuͤr die Demüthigen andeuten 
Coif ein ger Narꝛ / daun 
anderſt kan ich de Stolben nicht nennen 
anderſt nicht / als ein Icarus, der aus Hoch 
muth mit ſeinen ſchwachen waͤxenen 
geln der Sonne zunahe kommet Haff ee 
und er in das Meer herad 
Sonnen Wagen zu en vermeſſentlich I 
ch unterſienge / und irre fahrend mit dei 
onme herab ſtuͤrtzte / und dadurch die 


Welt in Brand brachte: Wie eine Rag 
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fdattert / oben ein wenig fill ſtehet / als mob 
te ihr ſchwindeln; hernach 
ſchwind herab / und unten zerſchnellet fie: 
Dileibet es alſo dabery/ 
ein groſſer Irꝛthum / Fehler / und veraͤch 
Ein groſſes Buch koͤnte von dieſem La⸗ 
| evi Wurtzel iſt / und aller großen Werwir 
i rungen und in der 
Welt Urſach / wie die n der 
bey dem hochmuͤthigen unbe⸗ 
ſonenem Bau Thurns: 
aber mein Vorhaben mich niche 
befleiſſen / laſſet die Weitlaͤufftigkeit nicht 
Dieſe Materie peranlaſſet mich / auch 
der 
eit an Dag zu legen; fo ſeye etz 
rer oder Atheiften, 
MaAshiavellus. der Florentiner erwoge 
M eins mals: de Groſ⸗ 
ſe / und andere ihre — 
cqhen / welche durch ihre apace eden 


e teſten Leute / wie Plato, Socraté; 
ateles;, die ſieben Weiſen vor 
in der Hoͤlle: Hingegen 
ie einfaltigen / ſchlechten Leute im Himme 
yn ſolten / fiele daher in dieſe 1 
ge / verwegene und vernunfftloſe 
cken: daß er ausſchrye;: Ey! fo willi 
her mit dem Durchleuchtigſten Alexander 
und andern deruhmteſten Leuten in der 
Holle ſeyn; als mit denen lappiſchen nde 
Simon di Forniaco di iputite an 
Tag von der Demuth Thrift 10 wolte 
ſeinen ſubtilen Verſtand in deſſen Verach⸗ 
tung / aus Hochmuth zeigen / fprechend: 
Daß die drey fuͤrnehmſten Betrieger ith 
Verfuͤhrer des Volcks in der Welt ſehen 
geweſen Moyfes unter denen Juden / Chri- 
Rus unter denen Chriſten / Nahpmet 
ter denen 1 te er. 
— fo. haben ſich ſeine Augen ver⸗ 
kehret / die Stimme in ein Brüllen perma: 
delt / der Leib iſt von allem 2 oe 
bet hingefallen / und am dritten Ta 


ue qusgéfa fare 
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| 
if 
/ um verbren: 
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| 


-hamnien geſchrieben / auch alle hohe Poten- 


anderer Italiaͤner ihn — ete 


menſchen⸗ und. 27 


~Cafar Vagnini ; welcher den gottlofen 
heismum lehrete und in Franckreich 
viel fuͤrnehme Kinder damit angeſteckt har⸗ 
te / ward endlich in Berhafft genommen / 
und zu Thoulouze in Franckreich zum 


net zu werden / verurtheilet / welches auch 
werckſtellig gemacht iſt worden, Da nun 


er mitten in denen Flammen ſchrye: 8 


ein GOtt! ward ihme Frag ⸗weiſe zu 
15 9 Wie ſolches geſchehe / daß er in 
ieſer Noth GOttes Seabnten ruffe / wel⸗ 


chen er niemal in ſeiner Lebens Zeit habe 
erkennen und glauben wollen? Hierauf 
wicht dieſe gottslaͤſterliche Antwort: Es 
ma he aus tibeler Gewohnheit ihme dieſer 
Aretino auch ein Florentiner / welcher / 
hr gottslaͤſter⸗ 

che Zunge gehabt / wider ihre 

eiligkeit / alle Geiſtlichen / ſo wol veri! 


gabe der vom Teuffel gantz beſeſſene Boͤß⸗ 
ahmen entrunnen. 
leich allen Atheiſten eine ſe 
Päbſllich 
e / als unverſchloſſene Ga. 


mit ſeiner gottloſen Feder beſchmuͤtzet 
at / iſt zu Avignion in Franckreich / wohin 


gehe 


| 
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und mit einem gelinden 8 Feuer pon unt un 
guf zu Todt geraͤuchert worden. 
Qualitdéen find einiger Maſſen aus fei 


bekannt / welche alſo lautet: 
Quigiace Aretino, di natione Toſch 


hrifto ; 
preche diceva, non lo cognofeo, * 


e Atheiſten wollen wir mit allen ih 

| Bites ! chen / welche / als armſeelige Wu — 
lein hen Thron der unermaͤßlichen Maſe 
fide Ottes zu — ſich 

— em Ort / wohin ſie 
n je Groͤſſe t 
heit beſchreiben 12 * 

rſtlich verti er Satan die A 
gef daß er ihnen es muͤſſe 
GOST ſeyn; dieweil man fein we en 
nicht beſchreiben koͤnne. Wann fie die D, 
Schrifft nidyelaugnetens und fiir eine 
bel hielten / wurden fie bey dem weiſen 
Prov. Cap. 25. finden / warum GOSS de 
Unendliche in Weſen und Majeſtaͤt ni 
foͤnne beſchrieben werden. Wer ein Ger: 
cher iſt der Majeſtaͤt / ſpricht der Weiſe / 
der würd don der Glorie unterdruckt = 
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es nicht ſtreitet / was Eoelef aß 


heit / 
ern 


ner 


vorher ein 100 
in und aus ſich ſt hat 


Demnach wollen die Athe eiſt ‘ 
ren: 


Natur daß die Weſt entweder 


ne wuͤrckende Urſach / ein '¢ 
werden. 
gemacht worden / ſo mu 
unendlichen Macht ibe 


Menſchen⸗ 


840 


chen uͤberlaſſen / welches die 
wegen derer wir allein Hing un 
koͤnnen / nicht angehet. ey ori 


lle Dinge / 


gen ſehen, einer Die 
en th hren 
ber / pon fj 


aterie erſchaffen iſt / oder aus Feiner, 
aus einer om 


ʒmoͤglich iſt / aus 
woraus folget 


4008 
gantz tres 


der Zelt 


Betrachten die 


4 
iJ 
rr 
1 
7 ind 
7 
der 
3 . 
Vee 


alles 


— — — 
ben. Warum? dieweil fie wuͤnſcheen ae 
Ware kein GOTT! damit ſie von Ihm 
Die verdiente Straff ihrer Laſtern nicht 
ſoͤrchten haͤtten. Von ihnen ſagt der 
Paulus, Rom. Cap. 1. Alſo vergehen ſie f 
ihren Gedancken / und wird ihr ue 
Hertz verdunckelr. David im 13. Pl. Der 
or ſagt in ſeinem Herbert's es iſt kein 
GODS. Ein Atheiſt iſt ein Greuel vor 
GOTT der Bernunfft / und dem menſch⸗ 
lichen Verſtand. Eine groſſe Probe iſt ſa 
von der Weſenheit G Ottes / daß die Hei 
Schrifft / die Bibel / welche davon zeuget / 
durch keine weltliche Macht hat konnen 
vertilget werden. Die Weiſſagungen der 
Sibyllen von CHrifto dem HErrn / ſeine 
Menſchwerdung / und die groſſen Wunder 
die den ſeiner Ankunft / und ein wenig zu⸗ 
vor / eſchehen ſind. 
uffmanns Tapern die Erde einen gan 
Dag Oel ausgeſtoſſen / zum Zeichen 
daß der Friedens⸗Fuͤrſt nahe ſey . Bey 
dem Ginzug des Kapſers Auguſti in die 
Stadt Nom hat ben (Mortem hellem Wet 
dt / um J. Uhr Nachmittag / um die Sonne 
ein Regen⸗Bogen ſich ſehen laſſen / zum 
mmenden 


Allmacht des auto 
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So ſind auch bey Ankunfft des 
GHttes alle weiſſagende Goͤtzen⸗ 
Bilder der Heyden erſtummet / wie ſolches 
die Heyden ſelbſt an ihren Schrifften hin; 
terlaſſen haben. Der Plutarchus hat die⸗ 
ſer Urſach wegen folgend Carmen gemacht. 


‘Temp oribus butt etenim cer 


Dieſes bezeuget auch in der Bea 
des Leben Kayſers Augattiy 
daß dieſer Herr auf die begehrte Frage / von 
dem Delphiſchen Oraculo, wer ihme in Eh⸗ 
ren fot en wurde / keine Antwort erhalten 
abe; der Apso 
Hebras ſchen Knab lein 
macht und warten worden / gem 
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llo pon dem — 


jubet trifterngue redite 
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Deb alles 


So ſchretbet a ſcbreibet auch der Heyde Po: 
daß von ber Zeit an / — Sind tea 
worden / ſte von ihren Goͤttern keinen 


en er 


Eine 10 aj 


ewalt iſt 
orden; ſondern eitel D td 


as denen menſchlichen jehm 


moge Arteſte Le 7 


keine 
brten; kin 
ad be paucht 
wie t durch ch weltiſche Sug 
et / andern Durch de der Welt! 

den Glauben des HErrn FE: 
18 aüisgeh reitet / und deſſen zu be 
aitigét / das aller grauſamſte 
gefftigſten Todt mit Freuden ha engi 
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iſt zu verwundern; daß 
hoh ohen Welt; Potenzen Macht welche Viel 
hundert Jahr wider das Creutz Phrſſti ge 
wuͤtet hat / nichts ausrichten; ſoͤndern Bid 
a üſſe 

et Of 
Noch einen chen 12 

Ma 


rung / Verachtung / und m 


kommung, zum / Ba 

ift 12 7 ſie lb 
lnſchet haben. Sein Blut 
tins und unſere re Kinder 
auf die aller — als in 
Menſchen Ve nd 


tus der vorgeſa 
af 00 be 8 Scepter den Ju nach det 
kunfft des Meſſias / wie von denen Deo⸗ 
eren im Alten Deſtament it vorge 
worden tind daß auch denen Jude Bon 
die wieder des Tem⸗ 

Sa nicht geſtattet wird / 
ann aus Zulaſſung eines 


| 

| 
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alles anbellende 


— fers ſte ſolches he 
hat | verzehrend Feuer mut, 


Schad Aigen danon 


80 eiter For: 


ufd endlich eme 
enen 


über Sie: 
teilen aus deme daß die Ungerechtef 
leſer Welt / und verwegene / freche Me, 

heſſer fahren / und mehr GW zu ha 
en; als die ſittſamen / fromme 


gerechten die ſich der Tugend befleiſſ 

ud eingezogen leben. Es gehet in di 
ſehr viel zu nach dem Spe 
Der enttwiſcht mit ſeinen 


wird die milde Laub. 


1 
1 
auch der Prophet ſexemiasſic 
| deter, gen gegen Du klagen / wan 
| er; 2, agt; | it geh 
/ wann ich Dich befrage 


WMenſchen⸗ Hund. 
alles ghiclidy von ſtatten? Ihnen iſt wol / 
ſie faſſen Wurtzel / nehmen zu und bringen 
Frucht. Bald aber darauf gibt der Pro⸗ 
phet die Erklaͤrung alſo: Sammle ſie zum 
Schlacht⸗Opffer / und heilige ſie am Tage 
des Umbringens. Luce am 16. Cap. ha⸗ 
ben wir das klare Exempel der Fuͤrſehung 
Gottes / fo wol fir Boͤſe als Gute. Der 
reiche prafie hatte in dieſer Welt immer 
dar in Wolluſt gelebt / der arme Lazarutz in 
der hoͤchſten Trangſaligkeit und Armm 
Der Reiche ſtirbt / und kom̃et in die He 
Lazarus ſtirbt auch / fabrt in Himmen 
Abrahams Schoos / wo ihn der Reich 
ſitzen ſihet / und einen Tropffen Waſſer ge 
ihm verlangt / ſeine Zunge abzukuͤhlen / 
aber von Abraham dieſe Worte havens 
Mein Sohn! erinnere dich / daß du in je; 
ner Welt viel Gutes haſt empfangen / a 
gegen Lazarus Boles: du haſt das Deis 
nige empfangen. Hieraus ſehen wir; daß 
GD der HERR auch denen Boͤſen / 
welche Ihn unaufhoͤrlich in dieſer Welt be: 
leidigen und anſeinden / Gutes erweiſet / 
und in dieſem Leben allerhand Wolfahre 
zukommen laſſet / unangeſehen ſie ſeinen H. 
Namen laͤſtern; um dadurch Gelegenheit 
u haben / von ihrem 25 Weege ab / ne | 
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4 . 


auf den rechten Weeg der Erkanntnis zy A 
trertent / 96 ein wahres Deichen dit 
Was f die Atheiſten ge nwerſſeh 
daß GOT der HERR eine groſſe Um 
gleichheit unter denen Menſchen gelegt ha 
be / beſtettiget vielmehr die kluge und weſſe 
Fuͤrſtellung GOttes als daß fie dieſelbige 
umſtoſſe. Wann in einer Uhr nur — 
Kader waͤren / fo koͤnte die Uhr nicht recht 
oder beſtehen. Schlechte Leue 
wiiffen auf dieſer Erden ſeyn wegen der 
Arnehmen und reichen; ſonſten ware kein 
neider / kein Schuſter / kein Ackermam / 
kein Dreſcher / K. keiner wurde den Unflat 
aus denen Haͤuſern und Gaſſen hint 
bringen. Dieſes nun verrichten die D 
tigen Laus Noth, um ihre Nahrung zu ge 
V Wer wurde Knecht / weiche 
Magd ſeyn wollen / wann überall eine 
waͤre. Bey denen Mittel 
oder auch geringen Leuten find Kunſt und 
Dugend / bey dem Uberfluß der Reichthu⸗ 
men Ubermuth und Laſter: Derowegen 
ſprach G Ott zu Moyſes Deut. am 15. Cap. 
daß auch in * gelobten Land kein ‘Mat 
el an Armen ſeyn wurde / woraus zu ſe⸗ 


| 
1 

1 
a 


Aug hat / und ſo wol den Armen verſorget / 


GSO T ſeyn: wann Er alle die Poſſen i 
dieſer Welt ſolte beobachten und verſorgen 
Er laſſe die Menſchen gehen / wie ſie is 
und moͤgen / und wie einer dem andern be⸗ 
meiſtern und unterdrucken kan. Dieſetz 
ſagen fies dieweil die Heil. Gebriffe niche 
ihre Richtſchnur iſt / und nicht wiſſen was. 
Pa 


mie als den Reichen; den Geringen und dei 
1 2 damit alles / was Er hat er; 
fchaffen / auch wohl unterhalten wurde, 
Deswegen bringt ein Land dieſes / ein ans 
der jenes. Einige Lander in Schönheit / 
e Fruchtbarken und Herrlichkeit 
dem irrdiſchen andere, fini 
wiift / unfruchtbar und leer / welche 
noch auch mit dergleichen Sachen begabt 
te find : von wilden Thieren / Holtz Stei⸗ 
nen und anderen Sachen / welche denn 
herrlichen 
men: dann GOTT und die Natur he; 
* ben nichts umſoͤnſt gemacht. 
Bey obgedachter Fuͤrſehung GOttet 
lachen die Acheiſten und ſagen; nachheme 
fie endlich die G Ottheit zulaſſen muͤſſen; 
wie ich in Franckreich und Holland yon it 
nen ſelbſt gehoͤrt habe: GOTT muſte i 
zu thun haben! und ein ſehr aneubiaes 


0 er Prop gt weiter im 1 a 
Es hat geſagt / und es iſt geſdehen Er 


Be alles anbellende 


left mit Unrecht / wann du meyneſt daß ich EF 


hat befohlen / und alles ware erſchaffen 
Wer nun alle Dinge ohne Muͤhe und Ye: 
beit gemacht hat / der regiert ſie auch alle 


ohne Arbeit, Muͤhe und Sorge; als ein 


G Ott der vollkommenen Ruhe. 
Wann nun wir auch in unſerer Seele 
wollen einer guten beſtaͤndigen Ruhe ge 


nieſſen / fo muͤſſen wir uns gaͤntzlich auf bie 


Garfehung GHttes verlaſſen / ſolche ehren 
und hoch ſchaͤtzen / ohne welche kein Staͤub⸗ 
lein ſich bewoͤget / und dem Menſchen kein 
vom Haupt fallet. So ſehen wir 


duch / daß alle menſchliche be Weiß⸗ 
ttliche Ver: 


und Macht / wider die G | 
gnis ein eitel Nichts und umſonſt ſind / 


welchen GOT bewahrt / der iſt wol be: 
wahrt. Durch die Goͤttliche Fuͤrſehung 


vegieren die Koͤnige / derer Hertzen in der 
des HErrn ind. 

Die Deiſten wollen allhie ſagen: G tt 
der HErr ſehe zwar an die hohe Regierun⸗ 
gen der Koͤnigen und anderer hohen Poten 


ei⸗ 


le 
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zen / nicht aber eine jede Stadt und Ge⸗ 
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| Menſcheme zun. 322 
meine ic. worinn der Irrthum beſtehet: 
Daß GO T nicht einen Unterſcheid der 
Perſonen macht; ſondern fiir alle gleich 
ſorget / und ſeine Augen ſind an allen Or⸗ 
ten und Ecken tiber Boͤſe und Gute. In 
GO TT leben / weben und ſchweben wir 
Menſchen: dann GOSS. hat alles gut 
erſchaffen / und haſſet fein Geſchoͤpff nicht / 
wider welches nicht ſtreitet / daß wir muͤſſen 
GOTT verehren und bitten um ſeine Fuͤr⸗ 
ſehung; dieweil Er alles fuͤr den Men⸗ 
ſchen / den Menſchen aber zu ſeiner Glorie 
erſchaffen hat; ſind alſo unſere Verehrun⸗ 
gen und Gebette Zeichen unſerer ſchuldigen 
Danckbarkeit: Und ob wol GO der 
Hegg vielen Menſchen auf ihr inſtaͤndi⸗ 
ges Bitten keine Vergnuͤgung gibt / und ſie 
nicht zu erhoͤren ſcheinet / fo iſt deß wegen 
zu gedencken / daß ſeine Fuͤrſehuna 
ſchlaffe oder ſchlummere: Es iſt dem Men: 
ſchen offt nicht an ſeiner Seele heilſam / er⸗ 
hört zu werden / deßwegen gewahret G Ott 
der HErr ihn ſeiner Bitte nicht. An je⸗ 
nem Tag / wo alles wird muͤſſen offenbar 
werden / wird keiner anders ſagen konnen / 
als David. Du bift gerecht / HERR / 
und gerecht iſt Dein 


= 
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230 
Ametzo wollen wir die Verhängnis der 
Deiſten ein wenig vor die Hand nehmen 
und ausſegen. Die Verhaͤngnis / ſagen 
ſie / iſt eine nothwendige Anhaͤngigkeit al 
ler Dingen / oder Urſachen / dero entweder 
G ſelbſt unter worffen / oder das Res 
giment der untermondiſchen Dingen iſt ger 
Weiſe abhangig von dem 
er Sternen / und wird alfo den freye Will 
des Menſchen ausgeſchloſſen. Dieſer is 
gen Meynung nach ware OTT niche 
das vollkommenſte Weſen / der Wer bangs 
nus unterworffen; ja ungerecht / und Tits 
ſach der Sünden des Menſchen. Alſo ges 
her es! denen unbeſonnenen Schwindel 
Koͤpffen / die alles dem Geſtinn zuſchreiden / 
die Eitelkeit lieben / und die Luͤgen ſuchen. 
Die Sterne regieren die Narren / und die 
Weiſen herrſchen uͤber die Sterne: dann 
herrſchete das Geſtirn uber den Menſchen 
ſo waren alle gute Gebotte und Verbote 
mit denen Tugend Lehren / nichtig und uma 


ſtraffen; weil der Menſch zum Bofen gez 
zwungen wurde. Die Teutſchen haben 
zwar ein Spruͤchwort / das ſie pſtegen zu 
ſagen / wann ihr Vorhaben in einem Ding 
nicht von flatten gehen will: Ich habe ae &g 


ſonſt t und die Gexechtigkeit konte niche 
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ſtirn unterworffen ſeye. Ein jeder ſchmie⸗ 


der Gluck noch Stern zu dieſer Sache / da⸗ 
durch aber wird nicht probirt / daß der 


MNenſch dem blinden Gluck oder dem Ge⸗ 


det fein Gluck ſelbſt / unb liegt / wie er ihm 
bettet. Iſ. Cap. 65. klagt uber die Juden: 
daß fie von GOT abweichend zu dem 
blinden Gluck ſich gewendet hatten / und 
einen Abgott daraus g inn 
Der Prophet ſonas iſt nicht durch das 
Geſtirn in das Meer geſtuͤrtzt / im Bauch 
des Walk Fiſches drey Tag und Nacht er⸗ 
halten / von demſelben wieder ausgeſpyen / 
und gluͤcklich wiederum erhalten worden / 
welches Gluck GDtt geregiert hat. Die 
dreh Knaben im gluͤenden Ofen haben nicht 
rum er der Engel des 
aus der Gefaͤngnus. Den Z. Apoſtel 
Paulum befehrte der Strahl und die 
Stimme des Hern / kein Stern. Der 
Welt Heyland C Vriftus JEſus und die 
Hi Apoſteten haben Dodte zum Leben er⸗ 

nicht des s. 

Umer vieltauſend Menſchen / die zu glei⸗ 
cher Zeit auf die Welt yee werden / 


4 


fibet keiner dem andern gleich an Geſtalt / 
Sitten / Lebens: Art und Leidenſchafften. 
Zwillinge / die zugleich aus einer Mutter 
an des Sages Licht kommen / find einar: 
offt in allem ungleich und zuwider. 


der 
Viel tar end Menſchen bleiben zugleich 
todt in einer Schlacht / ſolten die alle unter 


Der Wuͤrckung eines Sterns / von gleichem 
Alterthum / Gemuͤtch / Wandel und Han 
Del / Kunſt und Wiſſenſchafft geweſen ſeyn? 
Solche Wahrſager lachet die H. Schriſt 
billich aus / wie dann GOST der HERR 
durch den Prophet Il. Cap. 41. ſpricht: 
Saget vor kuͤnfftige Dinge / fo werden wir 
ſte wiſſen ; Dieiwetl ihr atic. Garter fenet, 
Deut. 4. Cap. ſtehet das Verbott. Daß 
du nicht vielleicht die Augen erhebeſt gegen 
den Himmel / die Sonne / den Mond uud 
alle Sterne anſchaueſt / und aus Irrthum 
dich betriegen laſſeſt / ſolche anzubeten und 
—ĩ— dann GOTT der HERR 
1 che zu Dienſt aller Voͤlckern unter dem 
erſchaſfen hat. Hieraus ſehen 
wir ja / daß nicht das Geſtirn dem Menſch 
zwinget; ſondern er laſſet ſeinem freuen 
Willen den Zaum zum Boſen / und wann 
er will / ſo kan er ihn einhalten und Gutes 
würcken. Wider 
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Menschen und. 2233 
was in denen Spruͤch⸗Woͤrtern; daß man 
der Verhaͤngnis muß nachgeben / daß de⸗ 
me / welchem das Gluͤck wol will / bald ges 
holffen iſt. Die Italiaͤner haben unter 
andern folgend Spruͤch⸗Wort: Ben bala, 
à chida fortuna Suonay dem das Gluck auf⸗ 
geiget / der hat gut tantzen. Die Lateiner 
haben: Cedendum fatis Item: Quò tata 
trahunt eundem: Quod fatis decretum.. 
eft, id nemini licet evitare. Sic fata vole- 
bant: ducunt fata volentem, trabunt no- 
lentem. Das iff: Man muß der Ver⸗ 
haͤngnis nachgeben. Item: Man muß 
folgen / wohin die Verhaͤngnus oder das 
Olid will: Was die Verhaͤngnus einmal 
beſchloſſen hat / deme kan der h nicht 
entgehen: Alſo hat es die Verhaͤngnus 
haben wollen. Das Geſchicke fuͤhret den 
Willigen / und zwingt den Widerſpenſti⸗ 
gen. Alle dieſe Spruͤche kommen von dem 
Heidenthum her / welche in der Cinbil: 
dung lebten / daß des Menſchen Gluck und 
Ungluͤck von der naturlichen zwingenden 
Krafft und Wuͤrckung des Geſtirns ab 
haͤngig ſeye / welche irrige Meynung den⸗ 
noch der weiſe Seneca, als Heide / wider⸗ 
ſprochen / nicht weniger andere gelehrte 
Heiden / unter welch der beredte 
1 
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die Wahrſagerey / als cine 
ſſe Thorheit verlachet / und ihre Nach 
olger fragt: Ob alle die in dur Schach 
eij Cannas, Romer und Carchaginentey 
unter einer Influeng des Geſtirns ſeyen in 
die Welt —— alle eines gleichen 
Todts in einer und unge 
bracht ſind worden, cbr 
Nichts iſt t inzwiſchen bey wlan Seis 
lichen Vockern gemeiner / als dem Gluck 
— alles beyzulegen / was heilſams oder 
/ welche Sewohn 
belt die Ehriſten aus dem um / 
wo das Gluck unter die Götter ge 
und verehrt iſt worden / herſtammiet. Die 
damahlen lebende. Heidniſche Voͤlcker ſahen 
faſt ta — nicks z und un 


glucks⸗ Falle; derer geheime und ver borge 
ne Urſachen fie nicht wuſten / und — 
ſich einbildeten / das etwas ihnen unbek 
tes und — ſeyn —— 
Bleichen unverhoffte Schackungen vert 
ſuchet: haben daraus cine Gotthel 
gan macht / die ſie das Gluck 
elehrte Heide Cicero 
heit der Ding — 
t den Namen des Gluͤcks er fun 
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eine Gottin abgebildet / jedoch / welches 
7 hochſteus zu perwundern iſt / auf den Mitte 
geſtellet. Wie die Göttin; glſo wgre der 
Tempel. Iſt das Gluck 
der HE und Ausſpender des Glucks zu 
vereßren / anzubeten 
weise Mann ſagt / un 14. Cap. Deine Fur⸗ 
eehung / Batter / herꝛſchet alles von Anfang. 
muß der Meuſch alles, was 
nennet / der Ge Weiß⸗ 
1 der Heide 
en wahren GOt | 
getehn in der Welt; fe el 
m jener ve 
ung zwischen denen Botßen bey iner 
unverhoffter Zufall iſt; Fane 
wie er ſich ſelbſt kennet; ſo : ware 75 | 
“44, 
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Erkenntnus nicht icht göttlich / nicht icht unendlich 
vollkommen / auch nicht aus der Krafft des 
Weſens. 

du weiter die Deiſten 
ß zwar Gott der HErꝛ die Welt erſthaß 


i 57 verlaſſen / und denen 
Menunſchen — habe; damit zu — 
ken mi zu — Gott nehimne ſich 


ben weiter nicht an / ſolches iſt falſ 
Dann die Welt kan nicht beſte Sits 
von fick unterhal 
1¢ ma CIDIT nicht einen en 
bleiben / und 
ape Sottes alſobald zu Grund 
eh ihme werden dieſe unterm 
Geſchoͤpffe Weges 
‘wife nichts ohne Urſuch —— in 
Welt; Daher ſagt der me Job c. q. 
Nichts geſchicht Auf Erden rohre Urſach. 
111 Hie iſt uns zwar unbekannt nicht 
aber der ürheber oder Urſacher. Der weiſt 
Heide Plato befehlet / man ſolle in dieſem 
ruhen / und die ne 
und nicht weiter nach get len. San 


Paulus, welcher biß in Een betten 
iſt ent zuckt Aden, ſchreyet am 11. 


Cap. O 
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t und Wiſſenſchafft Gottes! wie unbe⸗ 
tte find ſeine Urtheile / und unergruͤnd⸗ 
fh ſeine Wege! Umſonſt iſt es deßwegen / 
daß wir unſer Gemüth plagen und mar: 
tern / um die Soͤttlichen Geheimnuſſen aus: 
zufinden / und einen Abgrund zuwollen meſ⸗ 


ſen. Unſer Verſtand reichet zwar fo weit: 


daß wir das jenige koͤnnen betrachten / was 
geſchicht; aber nicht ausgrunden / warum 


es geſchicht: dann das Fleiſch / kan die Ge: 


beannuſſen der Gottlichen Majeſtaͤt / nicht 
faſſen / und durchdringen. 
Aus allen obgedachten Beweiß⸗Gruͤn 
den iſt die Wesenheit Gottes wider die 
dummen Widerſacher guugſam erwieſen / 
wozu auch noch komniet: daß kein Volck in 
der Welt iſt / welches nicht eine Gottheit 
verehret / und ſolte es auch einen ſchlechten 
Erdſchollen dazu erwehlen. Ja / je nnwiſ⸗ 
ſender die Menſchen in einem Land ſind / wo 
ie das Licht der wahren Gottheit nicht ha⸗ 
n / je begieriger ſuchen ſie nach einer Gott: 


lichen Verehrung daß fie allerhand 


turen dazu erwehlen / wie dann in denen Ge⸗ 
ſchichten zu finden: daß die Egyptier gegen 
die ere taufend Gotter und Gottinnen 
Ne 0 gar die Katzen / Ratzen / Maͤuſe / 

noblauch und Zwiebel angebettet * 
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viel haben nicht die 
Griechen und Aſiater gehabt? 2 
Gotzen ſind in denen Oſt⸗Indien / Ching 


Japan und denen Tartareyen / wie auch in 


America. So entſetzlich nun ſolche Gotz 
ter und Goͤtzen⸗ Bilder ſind / ſo bewei — 
iſt / daß ein wahrer GOtt ſeyn muſſe; d 

ſen Verehrung allen Menſchen von Narnt 
an⸗ und eingebohren iſt. Die Athenzenſer 
hatten dem unbekannten Gott einen Altat 
nufgerichtet: ſiud wir Chee 
ſten durch die Erkentnus des wahren Gt 
tes / wann wir uns ſolcher Gnad wuͤrdig 
machen. Dieweil wir dann von der We 
ſenheit GOttes die Rede gehabt haben / ſo 
veranlaſſet mich ſolche zu beweiſen / wie be 
ſchaffen ſeye 


Der groſſe Irꝛthum der 
ker / Flucher und Spieler. 
Oyſes, welcher der ſanfftmuͤthigſte her 
in der Welt / ſo bald er geſehen das Vo 
vor dem guldenen Kalb niederfallen / un 
ſolches verehren / ward dermaſſen iber dieſt 
Gottslaſterung ergrimmet / daß er geda 
tes Kalb zu verbrennen / und den Aſchen der 
Volk in Waſſer zu trinken; hernach daß ein 
jeder ſeinen Bruder und eee 
rin 
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bringen ſolte / den Befehl gegeben hat. Bey 
dem Prophet Iſaias beklagte ſich GOtt 


der HErꝛ vor Zeiten: Mein Namen wird 
ohne Unterlaſſung den gantzen Tag unter 
dem Volck gelaͤſtert. Ach Gott! was ge: 


ſchicht nicht heutiges Tages unter denen 


Chriſten? des Laͤſtern und Flucheus iſt kein 
Ende. Wenig / ja wenig nehmen das Ge⸗ 
bot zu Hertzen: Du ſolt den Namen Got⸗ 
tes nicht mißbrauchen ; dann Gott der 
HErꝛ wird den jenigen nicht ungeſtrafft 
laſſen hingehen / der ſeinen. H. Naren eitel 
nennen wird. Lev. c. 24. Der Gottslaͤſterer 
wird (eine Suͤnde pie und wer den Na⸗ 
men Gottes wird gelaͤſtert haben / der fol: 
le des Todts ſterben: die Menge des Volcks 
ſolle ihn ſteinigen. Im 1. B. der Koͤnigen 


c. 2. Wer wider den Menſchen ſuͤndiget dee: 


me kan Gott verſuͤhnet werden: Wer will 


aber fuͤr den jenigen betten / der GOtt be: 


leidiget? Marc. c. 3. ſtehet: Daß deme die 
Suͤnde nicht vergeben werden / der wider 
den H. Geiſt laͤſ tert. 
Es wird aber Gott gelaͤſtert mit Gedan: 
cken / Worten und Wercken. Mit Bedan⸗ 
cken / wie die hoͤlliſchen Geiſter: Mit Wor⸗ 
ten / durch ausgeſprochenes Fluchen: Im 
Werck durch ein laſterhafftiges Leben / on 
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gottloſen Wandel. Zum Exempel: Jaq 
nehme die Gabe Gottes zu meiner Nak: 
— 4 ich ſeine allergůtigſte Ma 
jeftat darum angebetten habe / 
r Ta 


zu meiner Nothdurfft / gehe von 
und daucke Gott fuͤr das Genoſſene; al 
lobet die Speiſe mit dem Tranck zugleich 
Sott: Miß brauche ich ſie aber durch 
bermaͤßiges Freſſen und Sauffen / daß ich 
auch wie ein Schwein mich uͤberlade / meht 
920 8 ertragen kan / fo wird GoOit 
Unter denen Chriſten iſt es leider ſo weit 
ue daß etliche den Teuffel maͤch⸗ 
tiger zu (enn achten / als GOtt / welches im 
oe £708. cit. Cavalier in einem gewiſſen 
a 


nd zu ſagen ſich nicht geſcheuet hat; die 
weil tn Vorhaben 
er ſeinen Zweck nicht erreichen koͤnnen. Al. 
honfus ein Hiſpaniſcher Konig iſt zu die; 
en verwegenen Reden gerathen / daß er ſich 
verlauten laſſen: Wann er Anfangs 
der Schoͤpffung der Welt waͤre geweſen / 
wom er viel Sachen beſſer gemacht haben / 


Der hochmuthige Sennacherib laͤſtertt 
— veraͤchtlicher Weiſe / der Engel aber 
ſch uge ihme in einer Nacht „ 
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achtzig tauſend Mann) und 5 
tage eu ene Sohne 
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Der alles anbellende 
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und einander vergeſellſchafften: Dann nie: 
mand zwinget und reißer den Meuſchen 
dazus ſondern er begeh 4 kikeſemt 

aus Frechheit ſeines fteyen 
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leich nach geſchehener That dem Gotts- 
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der das Feuer vom Himmel herab fiele / und 
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Der ailles anbellende_ 


— gegen G tt / den 
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r Unter uns Thriſten gibt es hin und wie⸗ 
q babar und vermeynen / das Schwoͤren 
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des Gewaͤchs efund / und behaltet eine 

e Wu ges betyfeitne) 
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unnuͤtz / wie eine Frucht blei⸗ 


lang es nicht verſchimmelt oder faulet; 

ſo lang er nicht abſtehet / 
oder zu Eßig wird: Dann alle Thiere und 
Gewaͤchſe haben ihre Symptomata ger 
Kranckheiten / wodurch ihre Wuͤrckun 
verletzet / und die Eigenſchafften peraͤndert 
werden in der Nabe dem Geruch und dem 


Beſchmack. 
en die ſeyn moͤgen / iſt die Kranckheit eine 
Unordnung / der gewerblichen Coͤrper aber 
ber das eine Gewerb⸗Kranckheit / in der 
ergleichungs⸗Form / der Zahl / und Auf⸗ 
han des Continui. In einem verwun⸗ 


ten rb / iſt eine gleiche Urſache / erſor⸗ 
ern auch gleiche Mittel der Geneſung. 


Einigkeit / welche die Natur aus der 
ede Nahrung machet / ſo 

im Menſchen. Der Mecligur 
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ufaͤlle oder Auſtoͤſſe cortigiren. Ein a 
altend / wie auch ein abwechslend Fiebet 
ind fo wol denen Pferdten und Hunden 
anſtoͤßig / als dem Menſchen / alfo auch 
dem Rind⸗Viehe; deßwegen braucht mag 
ionen aud) gleiche Geneß⸗Mittel / das A 
Derlaffen / Clyſtieren und Purgieren / ang 
eden denen einfachen and zuſammen geſeß⸗ 
teen Medicamenten / welche dem Meuüͤſche 
applicirt werden / welcher nicht curirt wil 
in Anſehen der Vernunfft; ſondern 
Leib nach / welcher ein vermiſchter Gd 
it / und in ſolchem Theil dem Todt und dee 
VVerweſung unterworffen / gleich einem au 
dern Thier. Galenus gibt aus der Be 
ſchreibung der Medic in gu verſtehen / wan 
er ſagt: Medicina eft Sanorum, groru 
& neuttorum Scientia, zu verſtehem / de 
ſie die Cur richte / entweder anf die o 
per / die Urſachen oder Merckzeichen / wel 
che in allen Coͤpern / inſonderheit in denen 
Menſchen uind Thieren erſcheinen! Dan 
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Buchs Metephyſicæ ſchreibet: Es ſeg nur 
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wird das Weſen unter eine einige WI 
ſchafft geſtellet / wie alles / was geſund iſt / 
zu der Geſundheit gezehlet wird / und alles 
was geneßlich iſt / zu der Geneß Kunſt. 
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ſeyn und unpaͤßlich / dero er nicht allen 
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alle die Geneß⸗Kunſt 
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jenige Geneß⸗Kunſt / die 
ace Menſchen angewendet wird / eine, 
e/ und nur ein Wit bon der allgeme 
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perde nicht in dem Unterſtand un 
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r einerley werck: 
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der Kunſt nicht bemmmet; 
die Præſervation der Geſundheit ang 


nſchen⸗ 299 
die Varietaͤt der Unterſtaͤnde die Einigkeit 
ſondern es ge⸗ 


ſchicht durch die Wuͤrckungs Arten. Was 
it angehet / 
die hat eine andere Art / als die Curen zu 
der Geneſung. Dieſe dufferliche Umſtam⸗ 
de koͤnnen einen Unterſcheid in der A pplitas 
tion, fo wol in als auſſer dem Leibe machen 
daß man einem Roß oder Rind⸗Viehe d 

Artzney ſtaͤrcker gibt / als einem Menſchen⸗ 


Erklaͤrung des Spruͤchworts: man 
ſolle die Milch von der Leber abe 
N verſchiedenen Landern iſt das 
Syruͤchwort gemein / daß nach Genuß 
der Milch / man muͤſſe die Leber mit Wein 
oder Bier abſchwencken / weiche Gewon⸗ 
heit / meines Erachtens / ein guter Gaffe 
Bruder erfunden hat. Was nun darauf 
zu halten ſeye / davon will ich aufrichtig mit 
wenigem meine Meynung ſagen: Erſtuch 


iſt vernünftig zu betrachten / daß die 


nachdem ſolche genoſſen worden / nicht 
deen durch die Circulation zu der Leber 
mmet / fondern annoch im Magen iff: 
wann der Wein oder das Bier getouncken 
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wird / um ſolche von der Leber absutua: 
nach 3. oder 4. Stunden oder 6. kommet dis 
Much erſt zu der Leber / um ein Theil 
Blut verwandelt zu werden. Zu deme 
und moͤchte wol eine vernuͤnfftige 
lrſach hoͤren / warum die Milch ehe / als 
eine andere Speiſe von der Leber ſolle ab⸗ 
de der anerwogen / alle Spex 
| die der Menſch zu ſich nimmet / nach 
vollendeter erſten Verdauung des Magen 
lang verbleiben / um die dee 
Bluts von ſich zu Vein de die Milch / 
wann ſo gleich ein Wein ——— getruncken 
wird / Fo iſt die Milch mehr 0 8 
dieweil fie: ſich dadurch 
det 7 und cine — daraus entſte⸗ 
hen kan / indeme der Magen ſie langſamer 
| verkochet / und dadurch beſchweret wird: 
t Dann die im Magen verſtockte Milch wird 
gleich ſam fur ein Gifft gerechnet / und dat 
— ge daß einige dadurch geſtor⸗ 
1 ben ſind. Derowegen ſollen — 
| — 7 Obacht nehmen / daß ſie auf die 
lch nicht alſobald Wein oder ander Ge 
traͤnck ſetzen / um ſolche zu zertheilen za die 
ft weil dadurch die Milch im m 
| te 


Milch leben / fie wiſſen aber nichts von dem 
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zertheile / matt mache und ard 


Menſchen Sund. 8 


ten / gen / ſauer werden / und ſehr ſchaͤdlich feon 

kan. Wo findet man ſtaͤrckere und g 
dere Leute; als in denen Tyroliſchen / 
Schweitzeriſchen / Irrlaͤndiſchen Alpen / 
wo ſie von der Viehe Zucht und von der 


Abſchweiffen der Leber durch andere Ge⸗ 

traͤncke / die ihnen ohne allen eiffel wur⸗ 
den ſchaden: Von einem Mißbrauch fak 


erſtlich 
Von dem Mißbrauch an Biete Or⸗ 


ten / daß man die ſtarcken braune Biere in 


den Magen einſauffer. 
NEngelland / Schwaden / Bayern und 
Holland / iſt der Brauch / daß ſie / nem 
lich die meiſten Leute / ihren Morgen⸗ 
Trunck haben / worzu fee die ſtaͤrckeſten 
braun: oder auch wol gewuͤrtzte Biere er⸗ 
waͤhlen. Eigentlich kan ein Morgen⸗ 
Trunck / von kuͤhler / friſcher Eigenſchafft 
nicht ſchaden / und verderbet den Appetit 
um Speiſen keines Weges / wie die mei⸗ 
en Doctores ſich eindülden und 
wollen / in der Meynung 


che Send: 
tigkeit die Kräften des ens 
agens 
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nachmals der Leib mit Rohigkeiten ange 
fillet wird / welches hingegen die 
rung anders zeiget; daß nemlich der Mor: 
— Trunck / wann das Getraͤncke nicht 
q iſt / die Zertheilung der Speiſen befoͤr⸗ 
dert / den Magen ausfeget, die naturliche 
— Leib befeuchtet / und den 
Anwachs des Steins verhindert; indeme 
et; dannenher viele rg 
Thee, Caffee, Milch / Schocolate, ein 
warm Bier / und dergleichen genieſen / um 
die Nieren zu temperiten / deßwegen mag 
auch ein gering weiſſes Bier nicht ſchaden; 
als wie man dergleichen in Holland / En⸗ 
gelland / Schwaben / Luͤneburgiſchen und 
andern Laͤndern hat / welches leicht zu crit: 
cken iſt / abkuͤhlet / anſeuchtet / und durchge 
het. Hingegen ſoll man ſich wol fuͤrſchen / 
fruͤhe Morgens die ſtarcke braune Biere / 
oder —— heſſtige Traͤncke zu genieſſen; 
dann ſie innerlich in ficiren / mit der 
Zeit Podagra, Gliederſucht / und inner 
cher Brand des Eingeweydes daraus ent⸗ 
ſpringen; dann wegen der Subtilitaͤt und 
groſſen Krafft der Geiſtern dringet ſolches 
Betraͤncke in die nervoſiſchen Theiler da: 
beo pflegen die / wache derer 


Won 


| 
| 


zu 12 gebrauchen 
werden / und find. denen Podagricis ath 
Getraͤncke verbotten / welche leicht eit 
Tartarum, oder eine ſaltzigte Subſtanz h 
terlaſſen. Bey dieſer A . olle 
auch der Naturen Unterſch N 
werden; dann eine feuchte Natur erſor⸗ 
dert keine Menge des Getr ands / und 
braucht fruͤhe nüchtern gar cht zu trin: 
cken: welche aber von tedener und mages 
rer Beſchaffenheit ſind / koͤnnen und ſollen 
trincken; jedoch keine ſtarcke / hitzige / ver⸗ 
zehrende Getraͤncke / die ihnen / durch OF 
fendirung der nervoſen Theilen / ſchaden / 
und ſie zu ſehr austrocknen. Wohlerſahr⸗ 
ne Aertzte haben auch befunden / daß der all 
zu freye und freche Genuß ſtarcken Weins 
vor dem Eſſen den Menſchen ſehr beleidige / 
Grimmen und verurſache / 
ſetzen auch unter die Urſachen / warum ſo 
viel Leute mit der Gliederſucht und dem 
Podagra behafftet find / ſie 
ſtarcke Wein 4 eweil dadur 
die Subftanz, Ber Nerben * geſchwin 
beleidiget wird / wie durch den Beyſchlaf 
mit denen Weibern / welches gleichfalls 
am / tern 
ſtarck 


A 
— 
* — 
sali 


Getranck zu genieſſen. 


Ich kan de 
den fo dielen begangen wird: 


denen ju Buben Rat 

un in der Kinder⸗ ſehr 


n Fehler vorgehen wie nicht kan 
wer wer 110 in dem 


waͤre / agen nicht einer der ge⸗ 
Adern 


eib und Gemuͤth ſchwaͤchend. 
die Lehre hinter ſa 
ben vor dem 14. J 
téerthin 


das 10 ; zu ſehr ets 
zum Zorn und der Geile 
eit mit Duͤnſten an; 
woraus 17 


8 ma 
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T 
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1 
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mals Grimmen und Reiſſen ſeicht entſte⸗ 
konnen / das Podagra, Zipperle / fliegen 
de Gicht / und andere Ungelegenheiten der 
Nerven. Das Eungeroite es die Leber 
verlieren ihre Krafft / das Gehirn wird um⸗ 
ekehrt / und die Nerven ermattet / und Fie⸗ 
be er erwecket. Plato im 2. Decret von de: 
5 Geſaͤtzen ſpricht: Der Wein dienet der 
Ket in Jüngling iſt hitziger Na⸗ 
2 kommet die Weins / ſo 
trocknet das bumidum radicale qué / und 
beraltet ſie vor der aus obangeregten 
Urſachen. aber etivann die Noth 
jungen Leuten einen 
Wein trin fe muß es maͤßig 
und mt t Waſſer vemiiſcht geſchehen / na 
dem Rath der ten. Was 
das kan billiger von dem 


decken Bier gef welches ge⸗ 
fahtlicher und grober iſt / 5 Dicke 8 
eu ts / und der unreinen Geiſter / woraus 
efaͤhrliche Kranckheiten wie die 
tfabrung lehret. Ich komme zu einem 
der Mißbrauch der jenigen / die ſich ein⸗ 


1 

> 
* 

’ 


266 Der alles anbellende 
der Brandwein oder 
Getraͤncke die Verdauung 
grober Speiſen ſolle befoͤrdern / n 
iſt ein Irꝛthum. 1 
auch Wein⸗Laͤndern leben der Muß u 
nung / daß nach gar iin Speiſen / de v 
hart ſind / i 
pret / geſaltzene Fiſche / Fruͤchte / und der: Hb 
gleichen ſchwer verdauliche / 9 19 
Wasen erkaleende Speiſen ſind / fte ga 
wohl und weißlich thun / Brandwei 0 
fe Geiſter darauf zu ſich nehmen / um die 
ſie ihre & t in Gefahr ſetzen / we i 
ches die erfahrnen Medici alfo beweim 2 
Gedachte Speiſen werden nicht; als dach d 
perdauet; Hingegen ſind di 
emen ſoſcher noch u gekochten ten 
ſen in ihrer sabre mit / un mt 
fuͤhren fie in das Geaͤder / woraus 5 4 1 
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 ftopfungen und Rohigkeiten im Gebfiie 
entſtehen. Haben ders wegen die fuͤrtreff⸗ 
(ichſten Medici gerathen / der Menſch ſolle 
nicht gleich nach der Mahlzeit Getraucke 

zu fic) nehmen / welche den Urin treiben / 
oder zugleich mit denen Speiſen genteſſen; 
damit fie nicht die Nohigkett des Magens 
in die Harn⸗Gaͤnge bringen / und groß Ubel 
verurſachen. Sie verbieten ebener maſſen 
ihren Gebrauch / wo im Leib ein boͤſer oder 
haͤfftiger Humor tft / oder in denen Gan: 
gen ſich ſetzet / ohne vorhergehende Purga- 
tion; ſonſten ſind in denen Urm Fahrten / 
oder in dem Gedaͤrme die Verſtopffungen 
i foͤrchten. Eine gleiche Beſchaffenheit 
at es mit denen Waſſern / welche die Ver⸗ 
dauung zu befoͤrdern / genommen werden / 
wegen dero groſſen Eroͤffnungs: Krafft. 
Dieſer Meynung find. die beruͤhmteſten 


Medici, unter welchen Rondelitius, und 


begehren ſie / man ſolle die jenigen Getraͤn⸗ 
cke / welche zu der Verdauungs⸗ Hiilff ge: 
widmet ſind / vor der Mahlzeit gebrauchen / 
und nicht hernach. Es hat zwar das An⸗ 
ſehen / als vermehreten ſolche Waſſer die 
naturliche Hitze / in ſolgender Zeit aber 
ſchaden ſie durch derer 
au 


' 

* 
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brauch. Die jenigen irren auch gewalt 
Rauſch / durch gebrannte Waſſer den Me 
282 gut machen wollen: dieweil da 

urch Schlag⸗Fluͤſſe / das Zittern und an 
dere dergleichen Ungelegenheiten leicht er 
wecket werden; Anerwogen dergleichen 
Waſſer von einer duͤnnen und ſubtilen 
Subſtantz ſind / daß fie bald durchdringen / 
fo ziehen fie die leichtern Theile der Humo. 
ren leichtlich und geſchwind in das Haupt / 
floͤſſen fie auch in die Urhebe der Nerven / 
woraus Schlag: Fluͤſſe / das Zittern und 
der Schlag ſelbſten folgen; Derowegen 
rathen gute Medici, der Menſch ſolle der: 
gleichen gebrennte Waſſer nicht mit vollem 
Magenz ſondern wenigſtens drey Stund 
vor der Mahlzeit zu ſich nehmen / und alfo 
mit allen denen Mitteln / die man die Ber: 
diauung zu befoͤrdern gebraucht / proceds 
ren. Man kan fic hieruͤber Raths 
f len bey dem Rondelitio, Riolano, Gordo. 
io und Fuchſio, wie auch Rubeo. Wet: 
den nun die ſtarcken / gediſtillirten Liquo · 
res dem vollen Magen verbotten / noch 
mehr die Artzneyen / welche hefftig durch 
dringen; dieweil fie einen Theil der 8 


| 
| 
| 


mit ſich nehmen / und Verſio > 


nach Genuß der ehe 
Waſſer / als ſtarcken Wein genſeſſen; va 
weil die eine / wann ſie bau 
getrunck Care 

innerliche vodureh 
No 


lung 


He 
dien edachte Hitt afer’ au 
ſo ver ſchwachen 
cke die naturliche Hitze Fausdeh⸗ 
nen und aus Ce ich der Circnm - 
ferent treiben. oweg den 59 
N / welche zu Verda 
Mare us ſchreibet: daß man offt in Curi⸗ 
e wegen der allzu groſſen 
An laͤhung betrogen wird; indeime ſie ſol⸗ 
che Mittel erfordern die dem Patienten 
Un heit machen koͤnnen. In⸗ 


gute 


* 
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erfordert welche mit 
Den rck gehalten we Hl 
eh itzig; hingegen der bas 
ch rathen die; lehrte ‘wok 
| rfabrier edici den Gel anch „Wer 
he nicht ne “ * {9 
10 erhits wird duch die Hit 
Den Hien vor der Verdaunng M 
| Frieden und ausgeloͤſchet. Sie was 
chen nuch. d 775 Men Uumores 
i und HE aus. Wermuth din 
1 Be) w en ga ichten he 
die Galſſucht « 15 die 
hret. Mir fallet der Fuͤrwitz ein zn 
ok 
Adibigen Die verwun⸗ BD 
Band der Serlen und des Leibe um 
Renſchen iſt von ſolcher Beſchaffem 
heit / daß von denen Bewegungen dee 
Leibes die Seele ihre Empfind 4155 | 


7 7 | 
1 4 
denen 


of 12 
er Ver corrigiren) 


ernun anwenden. 
uwitz wir die Derwun; 


inbildung oder die Schluß⸗Ne⸗ 
Die Erfahrung 
a guch / daß etliche 


Phantaſten von denen 
Sachen ſelbſt / von on derer dien. 
büdpung omy gute Schluß⸗ 
en; wie der jenige im Narren⸗ md 

18 welcher ledig gienge / 
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man nicht unders hatte 


don einer Sache anders uͤrtheilen 


Freinbden gut guten 


den alle v in dem ört vera ten 
thor 10 


er fone gantz 
zun le Und die 
fis 


Sa q en 


Hf 


ein 
dé aber 


tering 


werden 
w 

eſen / und il andern peln 
2 ich Kürtze wi ge) 

nicht die Vernunfft 70% 
tigen Leuten verwundet iſt. 


bleibt bey ihnen gantz un 
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betrachtet die Fuͤrbildungen der Phanta⸗ 
ſie / welche in dero Verwunderungen falſche 


Bildnuſſen fuͤrſtellet / daß die Vernunffft 


auch falſche Schluͤſſe daraus oder daruber 
machet / in Anſehen der fuͤrgeſtellten ae 
chen / gute hingegen in Muted: g der vors 
geſtellten Phantaſeyen. Auf fo che Wei⸗ 
fe bildete (ich ein gewiſſer Doctor ein / es ters 


ſehl / man ſolle ſie hinaus treiben. Wird 
alſo der Verſtand betrogen durch das fal⸗ 
ſche Fuͤrſtellen der verletzten Einbildung. 
Allhie moͤchte einer fragen / warumb die 
Vernunfft die Fehler der Phantaſie nicht 
perbeſſere? dieſes wird beantwortet: Daß 
der Verſtand bißweilen die Fehler der Ein 
bildung kennet / bißweilen nicht: kennen kan 
ler ſie und ihnen abhelffen durch die Ge 
daͤchtnuß / wann die Fuͤrbildigkeit des Wi⸗ 
drigen erſt in der Gedaͤchtnuß eingepreget 
ligt. Alſo wañ ein Schwindlichter meinet / 
es fahre alles mit ihme umb / der Verſtand 
weiß / daß alles fix und feſt iſt / kan er dem 
Irrthum leicht abhelffen / welches ohne die 
Gedaͤchtnuß keines weges geſchehen kan. 
Auch alsdann Sache 


— 


ſie an ihr ſelbſten if: dann der Verſtand 
faſſet nicht am erſten die Sachen; ſondern 


en Pfeiffer in ſeinem Zimmer / mit dem Ber 


tan 
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kan oder n chtz als wie bey deme / der ſich i 
Pfeiffer im Zimmer einbildete / weil ſolchet 
eine mogliche Sache ware. Deswegeg 
ward die Vernunfft gezwungen / der Gade 
Beyfall zu geben / aus Mangel andere 
ürſtellungen der Phantaſien / durch dern 
etrachtung fie folthe haͤtte verbeſſen 
konnen. Jedoch iſt auch muͤglich / daß auch 
die Vernunfft koͤnne verwundet werden 
wie bey dem jenigen geſchehen iſt / welche 
todt zu ſeyn vermeinte / und auch in dem 
welcher ſeinen Kopff verlohren zu haben 
ſich einbildete / in welchen die Wernunh 
aus Confens von der Einbildung iſt oe: 
wundet / und auch wieder durch die Cindi: 
dung curiret worden. Einem Waſſevtrin⸗ 
cker ward ein Waſſer gebracht / darinnen 
er Hunde zu ſeyn ſich einbildete / trancke es 
doch endlich / mit den Worten: Was hi 
ben die Hunde im Bade zu thun? Kan de⸗ 
rowegen nur alsdann die Vernunft 
verwundet geachtet werden / wann ſie ane 
wider ſolche Sachen ſündiget / wobon 
fie gewiſſe Kund und Wiſſenſchafft Hat: 
wann auch die Wercke darwider hark 
derſtreben / die ein gelehrter Mann im G 
muͤth feſt beſitzet. Dann waͤre die Wee 
nunfft geſund / fo wurde fie die unge 
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Embildung verbeſſern. —— aber einem 
die Hegenſtehende Sachen gantz unbekant / 
ſo kan einer ſich ſolche einbilden / und die 
Vernunfft / ohne ihre Beſchaͤdigung / der 
Einbildung folgen. Zum Exempel: Ein 
Gelbſuͤchtiger ſihet den Schnee fir gelb an / 
und will ihn gelb behaubten / bey deme iſt 
freylich die Vernunfft verruckt; dieweil ihr 
vorhin die Weiſe des Schnees bekannt ge⸗ 
weſen: Schauet er aber andere ihme unbe⸗ 
kannte Sachen fir gelb an / ſo iſt der F hler 
weder in der Vernunfft noch in der E ndik 
dung; ſondern im Aug. Der ſich tod zu 
ſeyn vermeinte / fuͤhrte die Schluß Rede / 
die Todten waͤren nicht gewohnet zu eſſen. 
Einer bildete ſich ein / er ſeye ein Glaß / 
ſcheuete derowegen alle harte Anſtoͤßige 
Sachen. Ein anderer vermeinte von But⸗ 
ter zu ſeyn / und meidete derowegen alle. Hie 
tze / aus Forcht des ſchmeltzens. Der nach 
ſinnliche Verſtand / welcher der Einbil⸗ 
dung am naͤchſten ligt / durch den wir ein 
Ding bejahen oder verneinen / das wahre 
und falſche keñen / mag wol in der directen 
Erkaͤntnis betrogen werden / niemal aber 
in der widerſtrahlenden / wann nemlich in 
der Gedaͤchtnis ſolche Fuͤrbildigkeiten ſind / 
durch welche er ſeine Fehler beſſern mag; 
ATS 2 Gleich: 
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gleichfalls auch nicht der practieirte Ven 
ſtand / weiche mit deme was zu thun ody 
laſſen und zu meiden / beſchaͤfftiget i. 
In denen obgedachten Exempeln ware det 
ſpeculirende Verſtand betrogen hingegen 
nicht der practicirende; indeme der eine 
foͤrchtete zerſtoſſen zu werden / der andere 
Aiuſchmeltzen. Woraus erhellet / daß zwar 
dex Verſtand koͤnne betrogen / aber nicht 
verwundet werden. 
Von der wwunderbahrenWeintrebers 
Cur des beruͤhmten Italiaͤniſchen Do ⸗ 


2 


tt 
d 


7 
| 


ors, Donati Antinoy de 


4 Veen Medicus in ſeinem medicinali: 
~ (Hen Tractat hat unter vielen andern 
Mitteln auch dieſes folgende / welches man 
ſolle gebrauchen / wann groſſe Schmertzen 
im eib / in Nieren / der Sand und Stein / 
Geſchwulſt und Mattigkeit der Glieder / 
Lenden Schmertzen und Podogra / Wak 
ſerſucht empfunden werden / das Fleiſch an 
Gliedern verſchwindet / die Leibeskraͤfften 
abnehmen / und der Menſch im̃er dar Fraxk 
let. In ſolcher uͤbeln Angelegenheit muß der 
Menſch nachgeſetztes practiciren. 
mmmet Weintreber / je — 
Trau: 
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rauben geweſen / je beſſer ſchlage die Cur 
— ſo bald der Moſt heraus gepreſſet iſt / 
wie ſie an ihnen ſelbſten ſind / ehe man ſie 
mit Waſſer begieſſet. Dieſe muͤſſen in ei⸗ 
nem Zimmer wohl glatt und huͤbſch aus⸗ 
einander gebreitet werden: demnach decket 
man fie mit wullenen Tuchern gar wohl zu / 
daß keine Lufft dazu kommen moͤge / mit zu⸗ 
eſchloſſenen Thuͤren und Fenſternz damit 
fe ihre natuͤrliche Waͤrme wohl behalten. 
Der Patient purgiert zuvor den Leib / legt 
ſich hernach nackend und gantz bloß / oder / 
wann er es nicht leiden kan / im Hemmet oz 
der einer ſubtilen Leinwad / in ſolche Tre: 
ber / daß er wohl damit bedecket ſeye / mit eie 
nem Kuͤſſen unter dem Haupt / laſſet ſich 
mit einem wullenen Tuch wohl umhuͤllen / 
bleibet auf ſolche Weiſe eine Stund / leget 
ſich nach ſolchem in eben dem Zimmer in ein 
gewaͤrmtes Bett / darinn eine Stund zu 
ruhen / laſſet ſich hernach mit warmen Sie 
chern abreiben / und wieder ankleiden. 
Dieſe Cur braucht er taͤglich / und wann 
ſeine Kraͤfften es zulaſſen abends und mor⸗ 
gends. Man muß aber jederzeit am vierd⸗ 
ten Tag friſche Treber nehmen Leidet aber 
der Patient nur an einem Glied / ſo wird 
nur das leidende Glied alſo gebehet. 
S. 3, Dieſe 


Menſchen⸗Sund. 
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Suͤßigkeit verzehret / und das uͤbrige zu en 


ber 


ſolches im Geblüte iſt / in ſolchem die 


ner ſauren Waͤſſerigkeit machet / daß da⸗ 

durch der Menſch Waſſerſüchtig wird / ung 

das Fleiſch verzehret wird. Dieſe boͤſt 

nuitzichte Subſtantz wird durch die (tarde 

Irradiation der dunſten Treber zertheilet⸗ 

one Schweißloͤcher aus dem 
ue ch 


lichen Leib getri⸗- 


~ i 


. 


— deme die natuͤrlichen Dinge / Tugend u 

Kraͤfften unbekannt ſind / einfaͤltig und naͤr⸗ 

| riſch vor / hat aber ihre herrliche Wuͤrckung 

durch das ſubtile fluͤchtige Saltz / welches 

| durch die Schweißloͤcher des menſchlichen 

CKLeibs dringet / das verzehrende Acidum 

in demſelbigen angreiffet und zertheiletz in 

ſonderheit das zwiſchen denen un uren 

ſitzende / und mit grauſamen 1 
nagende Saltz⸗Waſſer / welches durch fet 

| Reiſſen / Jucken und Zupffen die groſſen 

Scchmertzen im Gliederreiſſen und Poda⸗ 

8 34 
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—— 


Ich muß auch etwas melden 


Von denen Entzuckungen / was fie 
ſeyn / und woher fie entſprin 


Mt denen Entzuckungen hates offt eine 
wunderbahre Beſchaffenheit / und ir⸗ 
ren die jenigen ſehr / welche wollen / es ſeye 
derer Urſprung von denen melancholiſchen 
Humoren / dieweil ſolche in einer jeden 
Complexion Platz haben. Ich theile ſie 
in dreyerley Gattungen: In uͤbernatuͤrli⸗ 
che und Goͤttliche / wie bey denen Heil Pas 
triarchen / Propheten und Apoſtelen gewe⸗ 

ſen ſind. In natuͤrliche / welche aus einer 
gar zu tieffſinnigen Betrachtung herruͤh⸗ 
ren / und drittens in eine Teuffeliſche / wie 
bey denen Zauberern / Schwartzkuͤnſtlern 
und Hexen beobachtet wird. Die Entzu⸗ 
dungen von Natur find in Mannsbildern 
eigentlich ſtarcke Con vulſiones, oder ftir: 
mende Leidenſchafften des Gemüths / 
durch allzugroſſe Tiefffinnigkeit / oder einer 
ſchweeren Kranckheit / wann die Geiſtesn 
gleichſam gefeſſelt werden / daß fie threfrene 
Wuͤrckung nicht haben In denen 
bildern kan eine Entzuckung geſcheh durch 

das aufſtoſſen der Muder / 
S4 Beweg 
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Gemuͤths / das iſt / eine Anſpannung der 


Humors, 
mi dem Ex 


ſam eine Abſonderung der Seelen / oder eine 
engen Betrachtung 
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— — — — 

Beweglichkeitenz fo it auch in den Manns: 
bildern / wie bey dem weiblichen Geſchlecht 
offt die Entzuckung eine Gattung der fallen 
den Sucht / wann ſolche ohne groſſe Aufble⸗ 
bang geſchicht. Die ubernaturliche oder 
goͤttliche Entzuckung iſt / wann die Intenti- 
on der Meditation eines Gemuͤthes der⸗ 
maſſen vertieffet wird / daß es in die hint: 
ſchen Geheimnuſſen durchdringet / oder da 
GOtt der HErr immediate eines darzu 
erwehlten Menſchen Gemuͤt entfuͤhrt / und 
ihme in Abſtracto ſolche Dinge zeiget / die 
dem Menſchen im Fleiſch zu ſehen unmuͤg: 


lich ſind / wie denen Propheten im alten 


Teſtament / dem H. Paulo und H. Johan⸗ 
ni im Neuen geſchehen iff. Galenus / als 
ein Heid / hat die Entzuckung beſchrieben / 


daß ſie ſeye eine hefftige Entruͤſtung des 


Melancholie / einer Kranckheit / nicht des 
weiner groͤſſern Wildigkeit / wie 
Cefs der Leidenſchafften / als zum 
Exempel in der Liebe zu geſchehen pfleget. 
Andere wollen / die Entzuckung ſeye gleich⸗ 


tieffe Intention des Gemuͤths / wegen der 
der Seelen von der 
eingebildeten Sache; dannenher 


L 

C 

it 

| n 

| fi 

| L 

. tt 

d 

a 

y 

fe 

ke 

2 

1 a 

d 
17 


Menſchen⸗ und. 281 
jenigen / welche mit dieſem Affe ct ſich bes 
nicht allezeit wahnwitzig o⸗ 
der unſinnig. Ja / einige ſchreiben dieſe 
Leidenſchafft zu / der Betrachtung hoher 
Dingen; wodurch die Seele von dem Lei⸗ 
be abgeſondert zu werden ſcheinet / wie die 
Geſchichten von dem Pythagoras, Zoroa- 
fter, Hermes und der S. Auguſtinus von els 
nem Prieſter zeuget / welcher in ſeinen Ent⸗ 
zuckungẽ wie ein todter Coͤrper geweſen / oh⸗ 
ne einige Empfindlichkeit; daß man ſeinen 
Leib ſchueiden und brennen hat koͤnnen / oh⸗ 
ne das er etwas empfunden habe. Bey 
dem Geſchichtſchreiber Herodoto wird et 
nes Philoſophi gedacht / deſſen Seele ſen 
gewohnet geweſen / aus dem Coͤrper zu 
weichen / in fern abgelegene Oerter zu rei⸗ 
ſen / und wiederum gelehrter in den Leib zu 
kommen. Ein gleiches ſagt Plinius von 
dem Harmotino Clazomonio, deſſen Fein⸗ 
din / mit Nahmen Cantharidæ ſeinen Leib 
verbrennete / daß die zuruck gekommene 
Seele ihre Wohnung nicht mehr gefunden 
hat. Ein gleiches findet man geſchrieben 
von denen Pilappen / daß fie pflegen 3. Tag 
alſo auſſer ihnen ſelbſten zu ſeyn / und nach 
dero Zuruckkunfft diel neues zu ſagen wiſ⸗ 


ſen. 
Den 


alles anbellende 


ſtalt eines Wiſelein aus ſeinen Leib gewan: 
vert / durch Felder und Aecker endlich an 
einen Bach gekommen ſeye / uber welchen 
es nicht gelangen koͤnnen / habe ein anderer 
Soldat / der ungefehr bey dem Bach ge: 
weſen ihme ſeinen Degen dargereichet / u 
ber welchen es geloffen / und alſo nach ein 
gen Stunden wiederum zuruck in den Leib 
kommen ſeye. Nach Erwachung hat der 
Soldat Wunder erzehlet / was er geſehen 
haͤtte / wie er uͤber eine eiſerne Bruͤcke hin 
und her gereiſet ſeye / welches / wie auch die 
obg dachten Aus fahrungen der Seelen 
pure Fuͤrſtellungen des Satans im Traum 
find: wordurch denen Leuten / ſeinen rea 
turen / im Schlaff Sachen fuͤrgebildet wer⸗ 
den / welche keines weges finds wie bey de⸗ 
nen Lapplaͤndern man die Probe hat / wel 
che in einem Creys herum lauffen / etliche 
Worte darzu murmelen / und wie todt alſo 
eiue Zeit lang liegen bleiben; hernach wit 
derum aufitehen und ſich feſt einbilden / fie 
ſehen in weitentlegenen Landern geweſen / 
aus welchen ſie die von ihnen begehrte Zei⸗ 


Der Bodinus in ſeiner Demonomania 
oder Teuffels Kunſt erzehlet die Geſchicht 
von einen Soldaten / deſſen Seel in Ge: 


tungen bringen. Dieſe / und dergleichen 
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ſtellet ihnen der Sathan im Schlaff vor / 
wie er auch denen Hexen viel Poſſen im 
Traum fuͤrſtellet / und dermaſſen krafſtig 
einbildet / daß ſie fuͤr gewiß glauben / ſie en 
in der That alſo geſchehen. 
Was von dem Praͤſervativ be 
Frantzoͤſiſchen Bauren zuhalten ſeye / wel⸗ 
Ey denen Franzoͤſiſchen Bauren Heres 
“(chet die Meinung / daß wann im Mo? 
nat May fie fruͤhe Morgens friſchen But: 
ter mit Knoblach eſſen / und damit ihr Cur 
halten / ſte das gantze Jahr geſund bleiben 
Nun iſt dieſes gewiß / daß der Knoblau 
warm und trocken iſt im dritten Grad / un 
alſo eine erwaͤrmende Eigenſchafft hat / 
welcher dem kalten Magen / und der Seve 
kaͤlteten Bruſt dienet / den Huſten und Ra 
tharr zertheilet; indeme er eine einſchnen 
dende / zertheilende Krafft har / wider 
wuͤrcket / welches er aus der giftigen 
en Biſſe ziehet: er toͤdter die 
Würme im Leibe und beſonderſich 
„Wurm. Bey der Ungariſchen Re 
tion iff er im hohen Werth / bieweil er Der 
Magen beſchůtzet wider das a 
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284 Der alles anbellende 


ſer. Man hat ihn auch gut befunden wi 
der die Waſſerſucht und den Scharboc 
durch ſeine einſchneidende Krafft und Sip 
nd. Aus dieſen Umſtaͤnden befinde idy 
B der Frautzoͤſiſchen Bauren Knob 
lauchs Cur im Frühling ſo uneben nicht 
iſt; die weil inſon derheit ſie die May But⸗ 
ter dazu genieſſen / welche der herrlichſten 
Kraͤuter Eſſentz in ihr hat / daß dadurch ein 
gut Gebluͤt erwecket wird. Der Knob⸗ 
lauch dringet durch / zertheilet und incidirt⸗ 
fabret auch an gehoͤrigen Ort mit ſich das 
feuchte Weſen der Butter / die fuͤr ſich fell 
ein herrlich Fræſervativum wider Gift! 
deßwegen pflegen die wolerfahrnen B. 1 
leute / und Chy miei / wie auch die Goll 
ſchmiede / die viel mit Gifft umgehen muß 
ſen Butter auf Brod geſchmiert zu ft 
und an die Nablocher auch an den 


at 


Butter zu ſchmieren / um vor dem Gifft 
cher zu ſeyn. Man hat ein Exempel / da 
* air etliche mahlen ihrem Mann ih 
Sypeiſe Apfenicum eingeben hat / wil 
Mes nichts hat wuͤrcken koͤnnen; dieweile 
orgen zimlich viel Butter und B 
mMeſſen pflegte, Die 
Juden ſpeiſen viel Knoblauch / 
zwar mehr / als ihnen nutz iſt / den 
ode! : 
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ſſarck Brand wein bazu trincken / und da 
durch das Humidum radicale zu ſehr aus⸗ 
trocknen. Die Engellander nennen den 
Knoblauch poor mens Traeckle, des ar⸗ 
men Mannes Thetisc; dieweil die armen 
Leute / die ſchlechte Speiſe genieſſen / auch 
üͤbele Herbergen zu haben pflegen / dadurch 
Bruſt und Magen erhalten / und dem Hu⸗ 
ſten und Catharren nicht fo hefftig unter- 
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worffen bleiben. 
halten 
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Was von dem 1 
wann der Magen kalt / und die Leber 
bißzig erachtet wied. 
Hchts iſt bey vielen gemeimer zu faders 
Der Magen ſeye ſchwach und Fale; Hite 
gegen die Leber hitzig / welches ſie daher ur⸗ 
theilen wann in dem Magen Rohigkeiten / 
und bißweilen einige fliegende Hitze in das 
Antlitz ſteigen / durch den Leib / die Hände 
oder Fuͤſſe. Dieſe Beſchaffenheit nun er⸗ 
fordert einige beſondere Obſichren / als 
erſtlich: daß der Magen einer ſpermati⸗ 
ſchen / dlutloſen weiſen Subſtantz / und en 
nes kalten Tempera mens iſt / daß ihme ad 
ber eine hitzige Leber ſchaden ſolle / iſt en 
anerwogen 
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en mit bibigem Geddrme iſt umb 
orden; damit er fein Geſchaͤfft 


ſer verrichten moͤge / zwiſchen der Leher de 
nen Nieren / dem Bauch / und dem 
Eingeweide in der Mitte; und iſt um — 
um durch fie beſetzet; damit er zwiſchen ih 
nen / wie ein Haafen ſeye zwiſchen fo vielen 
Feuern / die ihn anhitzen; iſt alſo keines we 
ges zu urtheilen / daß die Hitze der Leber 
den Magen erkaͤlte; ſondern vielmehr 1 
Gegentheil. Zum andern iſt zu beoba 
deu, daß dergleichen Anſtoͤſſe in denen ge⸗ 
ſunden Menſchen beobachtet werden / wet: 
che mit einem hitzigen Eingeweide begabt 
ſind / dabey aber unordentlich leben: dann 
geben uͤbermaͤßi 79 Sauffen / es fey von 
bl oder Bier / ſammlet ſich eine grofe 
Menge der ui im Magen / aus 


gen und Aus wuͤrffe entſtehen. Es iſt ja 
ee gemein / a aus einer zu groſſen 

n der genoſſenen hitzigen Getraͤn 
alte Suchten entſteben / die ihren Ue 
— nicht aus der Ungeſchaffenheit des 
heils; aus dem Later des 
ckenden herkommet: Inzwiſchen locket dit 
Leber die duͤnnere Geiſter 


1250 ſich / * dadurch entzůndet / 


Bauchfluͤſſe / Ruͤlpſel / Aufblehun 
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Gebluͤt / woraus dann der Menſchzugleſch 
eine uͤbermaͤßige Hitze im Leibe / und eine 
Rohigkeit im Magen empfindet; beſchul⸗ 
digen alfo. faͤlſchlich die widrige Tempera: 
tur der Parteyen / um ihre Fehler zu ent⸗ 


den fie ſolches nicht erfahren 


tung der Menſchen / die zwar mafia leben / 
aber ſolche Hypochondriaci'find / derer 


hypachondrit ehr hitzig / trocken und ver⸗ 


haͤuffig geſpůhret wird / wo die — — 
im Eſſen und Trincken im Schwung 
Aber in ſolchen Leuten wird —— 5 
aa nicht kaͤlter wegen der nahe anli⸗ 

pochondrien, ſondern dit 
— — — und windiger humor 
i den Magen gefuͤhret wird / der die Ver⸗ 


Allhie fragen viel Medici wie es do 
geſchehen koͤnne / daß die Hy pochondriaci 


we 


ſchicket durch den gantzen Leib ein hißiger 


ſchuldigen. Lebten ſie maͤßiger / oder neh⸗ 
meten zu ſich maͤßige Getraͤncte / 


Es findet ſich aber noch eine andere Gat⸗ 


ſtopfft befunden werden / welche Gebrech⸗ 
lichkeit inſonderheit in denen Landern 


dauung verhindert / oder verderbet / wor⸗ 
aus Pete Verkaͤltung des Magens ſch 
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ſind / dennoch ſo ſehr de denen Rohigkeiten 
Winden unterworfen ſeyn? — 
undzwar die meiſten ſchreiben ſolches ane: 
ner Verkaͤltung des Magens; andere aber 
denen boͤſen Humoren , welche den Thon 
oder Sact des Magens ſchwaͤchen / daß da⸗ 
her ſaure Nohigkeiten / welche von der Kar 
teentſtehen / wie auch glaͤntzende / ſchlippe: 
rige / welche Gefehrten der Hitze ſind; wa 
inſonderheit die Nahrungen oder Speisen 
darnach ſind / wie zum Exempel / die geba: 
chenen Eyer und dergleichen. Aus dieſem 
Grund hat einer nicht uͤbel — 
daß die Sy ptomata in denen 

he. Dieſe Auslegung von der Leber ar⸗ 
wecket mip eine andere 
jenigen / welche vermeinen / 


aus det Hitze der 

sands die Hitze der Leber zu erken. 
nen ſeye. 
irrige ige Meroung iſt bey denen ge⸗ 
meinen deuten in groſſen Credit nd 
werden auch wol Aerzte durch dieſe Mei; 
nung verfuͤhret: Daß aber dieſe Opifiton | 
falſch ſeye / erhellet aus deme / daß die Di 

be mit der Leber 
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re Correſpondentz haben / als der übrige 
gantze / oder einem andern Theil deſſelben. 
Die gelehrteſten Medici ſchreiben / daß der 

gantze Leib erhitzet werde / wann die Leber 


hitzig. 
eſchlieſſe ich die⸗ 


Und alſo hiemit b 1 
fe Geſchichts⸗Erzehlungen / und Irr⸗ 
thuͤmer / mit dem hertzlichen Wunſch / 
daß alle / die damit behafftet ſind / de⸗ 
rer entladen werden / und aus dem 
Irrwege auf die rechte Straſſen tret⸗ 
ten / zu G Ottes Ehr / und ihrer See⸗ 

len Heil gelangen einem 

ſeeligen 
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Winden unterworffen ſeyn? derer dia 
undzwar die meiſten ſchreiben ſolches zue 


Der Alke andelenze 
ſind / dennoch ſo ſehr de DenenRohigheicerciah 


ner Verkaͤltung des Magens; andere aber 
deuen boͤſen Humoren, welche den Thon 
oder Sact des Magens ſchwaͤchen / daß de 
her ſaure Rohigkeiten / welche von der Ka 
teentſtehen / wie auch glaͤntzende / ſchlippe; 
rige / welche Gefehrten der Hitze ſind; wa 
inſonder heit die Nahrungen oder Speſeen 
darnach ſind / wie zum Exempel / die geha 
chenen Eyer und dergleichen. Aus dieſem 
Grund hat einer nicht abel 
daß die Sy aiptomatain denen 

yſchen sffe den kalt / die Urſach 
he. Dieſe Auslegung von der Leber n 
wecket miv eine andere 
jenigen / welche vermeinen / 


Vage aus det Hitze in der a äche de 
sands die Hitze der Leber zu erkem i 
irrige it bey d denen gt: 

meinen deuten in groſſen Credit nd 
werden auch wol Aertzte durch dieſe Mei: 
nung verfuͤhret: Daß aber dieſe Opinion 
falſch ſeye / erhellet aus deme / daß die On 
de mit der Leber 
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Zund .. 
re Correſpondentz haben / als der übrige 
gantze / oder einem andern Theil beſſelben. 
Die gelehrteſten Medici ſchreiben / daß der 
oe Leib erhitzet werde / wann die Leber 
Und alſo hiemit beſchlieſſe ich die⸗ 
ſe Geſchichts⸗Erzehlungen / und Irr⸗ 
thuͤmer / mit dem hertzlichen Wunſch / 
daß alle / die damit behafftet ſind / de⸗ 
rer entladen werden / und aus dem 4m 
Irrwege auf die rechte Straſſen tret⸗ 
ten / zu GOttes Ehr / und ihrer See⸗ 
len Heil gelangen ſie einem 
ſeeligen 
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